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Vorwort 



m die Thebaaischen Steruauff^angstafeln in ihrem Zusammenhänge mit der 
astronomischen Calturentwicklung Aegyptens und der ältesten Culturvölker überhaupt auf- 
zufassen, mögen folgende Thatsachen zu beachten sein. 

Die Abhängigkeit, in welcher das wirthschafUiche Leben Aegyptens von dem bald 
nach dem Sommersolstiz beginnenden Anschwellen und Uebertreten des Nils stand, führte 
zu der Eintheilung des Jahres in drei vrermonatliche Jahreszeiten (Tetramenien), anstatt 
in vier dreimonatliche Jahreszeiten, so doi's das Herbstaquinoctium den vierten Monat der 
ersten Tetrameuie, das Wiotersolstiz den dritten Monat der zweiten Tetramenie« das Früh- 
Hngsäquinoctinm den zweiten Monat der dritten Tetramenie anfing, und nur das Sommer- 
solstiz den Anfang einer Tetramenie, und zwar der ersten, bildete, ln den wirthschaftli- 
eben Verhältnissen des Landes lag also kein Grund, den tropischen E|)Ochen, aul'ser der 
des Sommersolstizos, eine hervorragende Stelle in der Zeitrechnung zuzuweisen.*) Den- 
noch ergiebt sich aus sehr alten ägyptischen Schriftdenkmälern, dai's die Frühlingsgleiche 
und das Wintersolstiz in dem dreil'sigjälirigeu Cyclus der Set-Periode dieselbe Stellung 
einnahmen, als in dom fün^ährigen und 60jälurigen Cyclus der ältesten Chinesen und 
Hindu. 

Die ftüheste Erwähnung der Set-Periode, deren dreiCsigjährige Dauer Lepsius 
aus ihrer Identität mit den Triakontaeteriden der Ptolemäiscben Zeit naebwies,^) fallt in 
das achtzehnte Regierungsjahr Pliiop's II., des vierten Königs der sechsten Manethoni- 
Bchen Dynastie, nach Lepsius Königstafeln also in das Jahr v. Chr. An einer 
Felsenwand des Thaies von Hamamst Endet sich unter dein Bilde des Königs die In- 
schrift: „erste Epoche der Sot-Panegyrion.“ *) Neben diesem Bilde folgt dann eine In- 
schrift mit vollständiger Zeitangabe: „im Jahre 18, im dritten MonaU* der dritten Tetra- 
mcnic, am 27. Tage (d. i. am 27. Kpiphi) des Königs Mira, des ewig lobenden; erste 
Epoche des Setfestes. Königlicher Befehl, ausgeführt vom Aufseher aller königlichen Ge- 
bäude (oder Arbeiten) Sekauat (?) .... und dem Priester Axihu 

Die zweite, nach dem Datum unmittelbar folgende Erwähnung der Set-Panegyrie 
läfst den Zweifel nicht zu, ob nicht das Datum des 27. Epiphi ausschlierslich der Ankunft 
der beiden königlichen Beamten, nicht aber dem normalen Tage des Setfestes g<dten 
solle.*) Der 27. Epiphi des Jahres 2686 v. Chr. fiel auf den 5. Mai dieses Jahres,*) 
22 Tage nach dem Früblingsäquinoctiuni. welches am 12. April Abends 9** Thebaner Zeit 
einirat. *) 
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Fing die Setperiode, als Auf)gl«‘ichnngficyclu8 des Mond« und Sonnenlaufes, mit 
einem Neumond an, der, wie das Datum dieses Denkmals annehmen l^l'st, der nächste am 
FrüMingsaquinoctium war, so konnte die Epoche dieses Festes sich fast einen halben sy- 
nodischen Monat, oder ungefähr 14 Tage vorwärts und rOckwürts vom Tuge der Friih- 
iingsgleiche verschieben, fn der Thal traf im Jahre 2636 v. Chr. der Neumond der Fruh- 
lingsgleiche auf den 24. April 7^ Uhr (rüb Tliebaner Zeit, also 11 Tage und 10 Stunden 
nach den Frühlingsaquinoctiuin,’) so dals das Datum des unter Phiops II. gefeierten Set- 
festes 11 Tage spater falten wurde, als die theoretische Epoche fordert, wenn nämlich die 
von Lepsius angenommene Kegieruiigsxcit des Phiops II. unverändert bleiben müfste. 
Wird aber Ijcrucksichtigt, dal's der Anfang der sechsten Manethonischen Dynastie, welche 
als Nebeudynastie der fünften zu betrachten ist, um eine beträchtliche Anzahl vuu Jah- 
ren ungew'il's ist, und mau denselben vielleicht bis zum Anfänge der fünften Dynastie, 
also ungefähr 96 Jahre, zurftckschicben darf, so zeigt cs sich möglich, das Datum des 
Setfestes der theoretischen Epoche desselben ganz nahe zu bringen. Setzt man vorläufig, 
wie es nöthig ist, wenn ein bestimmtes Jahr nicht gegeben wird, das Setfest auf das 
P'rühliugsäquinoctiuro selbst, als auf die Mitte aller gleich möglichen Epochen, also 
22 Tage vor den 27. Epiphi oder 5. Mni 2636 v. (%r., so hat man den Anfiing der sech- 
sten Dynastie um 4 mal 22, d. i. 88 Jahre rückwärts zu verschieben, um der vorläufigen 
Bestimmung des Setfesles Phiops II. zu genügtm. 

Ein etw'os jüngeres, die Datirung eines ersten Setfestes enthaltendes Denkmal ist 
gleichfalls mit einer Verschiebung der sechsten Dynastie in der Kichtung zum Anfang 
der fünften hin im Einklang. Gleichfalls bei den nitägyptischen Steinbröcben des Hama- 
mätthales findet sich nämlich die Darstellung eines Opfers eingehauen, welches der König 
Ra-nebtoto Miintuhotep dem Ptah darhringt mit der Beischrift: „erstes Mul Setfest*^, oder 
„erste Epoche der Setfeste“.*) 

ln dem darunter stehenden, theilweise freilich unleserlich gewordenen Texte er- 
scheint Ptah duichweg als die handelnde Person, so dats wohl auch die AVortc der zwei- 
ten Zeile: „er hält (macht) Millionen von Setfesten“ nicht als eine dem König dar- 
.. gebrachte übertriebene Huldigung zu denken ist, sondern sich auf den Gott selbst bezie- 
hen, vsclclieu) die Setfeste geweiht waren. Oben links über dem Zeichen des Himmels, 
welches den oberen Rand <ler Darstellung bildet, steht das Datum: „zweites Jahr, zweiter 
Monat der ersten Tetrumenie, dritter Tag“, womit also der dritte Phaophi des zweiten 
Kegieruugsjahres dieses Königs, den Ticpsius als Muutuhotep IV. der elften Dynastie 
zugewiesen hat, bezeichnet ist. Zwischen dem 27. Kpiphi, als Datum des Setfeste« unter 
Phiops II., und dem dritten Phaophi, als Datum des Setfestes unter Muutuhotep JV., lie- 
gen 70 Tage, hiel also das Setfest in beiden Fällen nahezu auf die gleiche Epoche des 
julianischeu Jahres, so mul'stcu, da cs sich in dieser Datirung um Wandrljahre handelt, 
ungefähr 4 mal 70 oder 280 Jalini zwischen beiden Festen ahgelaufen sein. Wäre also 
das Setfest unter Phiops II. wirklich in das Jahr 2636 v. Chr. gefallen, so würde das 
Setfest unter Muntnhotep IV. in die Nähe des .lahrea 2357 v. Clir. gehören, also nach 
Lepsius Kuiiigstafelii mit Sesortasis I. gleichzeitig gewesen sein. Da nun überdies auf 
Muntuhotep IV. nach Lepsius KOnigsboch in der elften Dynastie wenigstens noch zwei 
Könige folgit*!!, *®) so würde, guten Gründen, zuwider, ' *) die elfte Dynastie in die zwölfte 
beträchtlich übergegriffen Imbou, woraus sich ergiebt, dal’s unter d«*n gemacliten Voraus- 
setzungen die Kückverschiebung der sechsitm Dynastie auch mit der richtigen Stellung 
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der elften im Einklänge sein würde. Aber freilich Iftl'at sich von den Epochen der Sei- 
feste wegen deren Veränderlichkeit nur mit einem sehr weiten Spielraum, der im äufser- 
8teu Falle 4 mal 29, oder 116 Jahre fordert, ein chronologischer Gehraiicli machen, indem 
möglichen Falls bei dem einen Seifeste der Neumond 14^ Tage nach dem Frahlingsaqui- 
noctium, bei dem anderen 14^ Tage vor demselben eintrat. 

Zur Kennzeichnung der Seiperiode als Schaltcyclus geben Inschriften an dem 
groisen Felsentempel von Silsilis aus der Regierungszeit Ramses IL Miaroun (1388 bis 
1322 V. Clir. nach Eepsius Konigstafcln) einen schätzbaren Beitrag. 

Nach diesen Inschriften veranstaltete Kamses II. für seinen verstorbenen**) Sohn, 
den Priester X®c*****s und für den gleiciifalts verstorbenen fürstlichen Priester und Pr&- 
fecten X*** *° «einem 30., 34., 37., 40. und 44. Regionmgsjahre .Set-Panegyrien, wodurch 
jene Verstorbenen in den Stand gesetzt werden sollten, „ihren Weg durch die Ober- und 
Unterw'elt sicher hin und her zu wandeln“. 

Die Epochen dieser Setfeste werden dort in folgender Weise angegeben. * *) 
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ronpe~f sc/» 30 «e/> Up Sei hebu; ronpM sep 34 ni'm Set hebu; eonpe-t sep 37 nu 

Set hebu ; ro«/w»-< eep 40 fUmu i»u Set hebu. 

„Droilsigstes Jahr (der Wechsel)**) (d*T Regierung Ramses II.); erste E|)Oche 
der Set-Panegyrien ; 34. Jahr (der Wechsel)» anderes der Set-Feste; 37. Jalu* (der Wech» 
sei), drittes der Set-Feste; 40. Jahr (der Wechsel), viertes der Set-Feste“. 

Hierzu giebt folgende Inschrift desselben Ortes**) die wünschenswerthe Er- 
gänzung: 

r^nniiN c-u 



Q 



r 



^ etc., ronfte-t 44*®) tep per (firu apif) etc. 

„Im J^re (Tier Wechsel) 44 im ersten Monat d<u- zweiten Tetramenic (erster 
Tag?) unter Seiner Majestät dem Ronig (Ramses II.) .... Befehl Seiner A^jestät zu ver- 
anstalten (ser) für den Fürsten, Priester pp. und Präfecten X®* •••* I |TI'’ 
hebu meh «e«, das sechste der Seifeste auf Erden, um (ihm) zu verschaffen, aus- 
und cinzugehen an den Orten der Ober- und Unterwelt“. 

Zieht man von dic.scn nach Regierungsjahren Ramses II. gezählten FestepocheA - 
dreifsig Jahre ab, um die Jahre des Sct-Cyclus, in welchem diese FesU* gefeiert wurden, 
abgesondert zu erlialtcu, so bekommt man die Feste einer halben Set-Periode, nachdem 
man zwischen der vierten und sechsten Setfeier die lUnftc für das Jalir 12 eingefügt hat. 
Setzt man die Feste der zw'eiten Hülfto der Set-Periode mit Beachtung der Symm»Hrik 
beider Hälften hinzu, so erhält mau die ganze Reihe der Setfoste wie folgt: 

Fcstjahre des Set-Cyclus. 

Erste Hälfte des Set-Cyclus: Zweite Hälfte des Set-Cyclus: 

Jahre: 0, 4, 7, 10, 12, 14; 16, 18. 20, 23, 26, 30. 

Da in dieser Tabelle das Jahr 0 und das Jahr 30 in so fern identisch sind, als 
nach der hier gebrauchten Zählung die Epoche 30 das Ende des 30. Jahres, und die 
Epoche 0 den Anfang des ersten Jahres bezeichnen, so gab es im Sctcyclus nur 
11 Festjahro. Es ist aber bekannt, dal's der 30 jährige Schaltoyelus 11 Sclialtmonate 
zählte; und so leidet es kaum einen Zweifel, dal's eben diese Schaltmonatc Gelegimheit 
zu rcligiusmi Festen, namentlich zu Todtenfesten, darboten. 

Dal's gerade der Todlendienst bei den Aegypterii mit dem Mondcyclus in \ erbiii- 
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duBg bliob, bat Lepsius aas dem Todteobocbe Capitel 185 gezeigt, dessen Ucberschrlft 
lautet: „anderes Capitcl, gesprochen, wenn der Mond neu ist an dem Tage des Monats, 
d. b. am Namenstage des Monats, oder am ersten Tage desselben.'^) 

Von nicht geringer Bedeutung für die hier nacbzuweisende Alterthümlichkeit der 
Setperiode, als eines ägyptischen Ausgleichungecyclus von Sonnen- und Mondlauf, ist die 
nachdrückliche Betonung des Wlntersolstizes im Todtenbuche; namentlich Capitel 125, 
12; 140, 5 und in der Uebernchrift. 

Um diese Stellen ohne Anstois gebrauchen zu küniien, ist die wahre Bedeutung 
von I aufzuklären, da hierin bisher allgemein die Bezeichnung des 

Vollmondes gefunden wurde; eine B« dcutiing, welche allerdings durch die einfache Ueber- 
setzung von weA durch „voll“ und durch Beispiele, wie dos im Kalender von Üeudera für 
die Uathor- und Uorusfeste, ' *) nahe gelegt wird. Bei der im Todtenbuche gebräuchlichen 
Rechnung nach Mondmonateii konnte aber für den letzten Tag eines Monats niclit ein 
Vollmond, wie es in den citirten Stellen geschehen würde, sondern nur eine Conjuuctiou 
von Sonne und Mond verzeichnet werden, da der neue Monat mit dem ersten Krscheinen 
der Mondsichel begann. 

Die wahre Bedeutung des meh uta im Todtenbuche findet sich leicht, wenn man 
die Symbolik, nach welcher dort das Wintersolstiz aufgefafst wird, berücksichtigt. So 
wird Capitel 17, 71 und 72 gesagt: „es macht sich zum Herrscher unter den Göttern 
Horus, der Sohn des Osiris; er herrscht an der Stelle seines Vaters. Es ist der Tag der 
Sicherung der Welt und der Aufrechterhaltung der Welt'®) der Tag des Begräbnisses 
(der Umwicklung) des Osiris“. In der hierzu gehörigen alten Auslegung dieser Worte 
heilst es; „das ist die Sonne selbst“. Vergleicht man hiermit die Worte in Capitel 125, 
12: „w'eil ich bin die Nase des Herrn des Oderas, welcher belebt alle reinen Geister, am 
Tage der Einhüllung der Ufa (des Sonnenauges) in Heliopolis: so habe ich gefwdien am 
30. Mechir, welcher ist vor dem Herrn der Welt, völlig (meh, vollkommen, wohlerlialten, 
wie in Capitel 17, 72) da.s Snnnenauge in Heliopolis“: so entspricht hier die 

Einhüllung der Uta oder des Sonnenauges der Umwicklung oder dem Begräbnifs des Osi- 
ris, und die Vulligkeit oder Unversehrheit der Uta am 80. Mcchir der neuen Herrschaft 
des Horus, des Nachfolgers des Osiris, welcher eben nach der Erklärung des Todteubuches 
selbst nichts anderes sein soll, als die Sonne selbst. 

Es w-ar aber der 30, Mechir der Schlufs de« mit dem Sommcrsolstiz anfangenden 
Halbjahres, und der folgende Tag, der erste Phamenoth, begann das vom Wintersolstiz 
bis zum Soumiersolstiz laufende Halbjahr, so dals das Begräbnils oder die Eiuw’icklung 
des Osiris das gegen das Wintersolstiz hin ermattende Sonnenlicht, die winterliche Ufa; 
dagegen die neue Herrschaft des Horus das nach dem Somraersolstiz hin wachsende Son- 
neulicht. die Ufa auf ihrem Sommerwege, bezeichnen müssen.*®) 

Diese Hervorhebung des Wintersolslizes, wie die des Frühlingsuquinoctiums, wei- 
sen auf die nördlicheren Länder hin, wo gerade diese Epochen die jälirliche Eiuiheilung 
des wirthschaftlichen Lebens, so w’ie des Kalenders, ausschliefslich bestimmten. Nicht 
nur fiel der Jaliresanfang bei sämmtlichen Culturvulkeni des alten Asiens in die Nähe 
des Frühlingsuquinoctiums,**) sondern es stand auch die Wintersonnenwende mit dem 
ältesten Cyclus des Sonnen- und Mondlaufcs in einem unlösbaren Zusammenhänge. Denn 
Chinesen und Hindu ordneten in ihrer frühesten Zeit die Verbindung des Mond- und 
Sonnenlaufes nach dem fünfjährigen Cyclus, dessen Aufgang durch die mittägliche SchaU 
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tenlänge des Goomone zur Zeit, wo dieser Schatten am längsten and daher seine Ver&n- 
denmg am leichtesten zo beobachten war, also zur Zeit des Wintersolstizes, bestimmt 
wurde.*’) Nachdem fün§ahrigen Cyclns brauchten diese beiden Volker, und wahrscheiii' 
lieh auch die Babylonier, den 60jährigen Cyclus, in welchem 1*2 fun^äbrige Cyclen mit 
Auslassung von zwei Schaltmonaten verbunden waren. Indem man nämlich auch im 
60jährigen Cyclus den filn^ährigen fortzählte , gewann man durch die Zwulftheilung des 
60jährigen Cyclus 1*2 schon sonst gebräuchliche Eponymien, welche die Zählung der ein- 
zelnen Jahre des ganzen Cyclus sicherer machten,’*) und nur um dieses Vortheils willen 
konnte man den 60jährigen Cyclus dem eben so genauen 30jährigen vorziehen. 

Die Verbesserung des fünfjährigen Cyclus in den dreil'sigjährigen ergab sich aber, 
sobald das 365^tugige Jahr an die Stelle des 3G6tägigcn getreten war, welches im fünf- 
jährigen Cyclus gebraucht wurde, und sobald man aus den Beobachtungen entnommen 
hatte, dal's die 62 Mondmonate des funfjälirigen Cyclus fast einen Tag (0,s»&5 Tage) mehr 
gaben, als fünf 366 tägige Jahre, also fast 4J Tage mehr, als 5 365| tägige Jahre. Nach 
6 solchen Cyclen hatte mau also nahe 28^ 'I'oge, oder, für ungenaue Beobachtungen, nahe 
einen synodischen Monat zu viel. 

Nahm man also in 6 füo^ährigen Cyclen anstatt 6 mal 2 Scbaltmonate einen we- 
niger, so hatte man einen genaueren Cyclus von 30 julianiscben Jahren mit 371 Mond- 
monaten, worunter 11 Scbaltmonate. 

Berücksichtigt man aber, dals der fün^ährige und der daraus herrorgehende 
30jährige Schaltcyclus auch iür den Anfang der astronomischen Cultur nicht die einzig 
m&glicben waren, wie denn die Griechen sich in sehr alter Zeit des achtjährigen Cyclus 
bedienten,’*) welcher dem fünfjährigen an Genauigkeit gleicbkam, so wird man es wohl 
nicht für zufällig halten können, dal's die Volker Asiens in dem Gebrauche des fünfjähri- 
gen Cyclus und in der Verbesserung desselben übercinstimmteu. Die Quelle der Beleh- 
rung wird aber sicher nur bei demjenigen Volksstammc zu suchen sein, bei welchem die 
Eenntnil's dieser Cyclen am frühesten bezeugt ist, also bei dem Stamme, welcher seine 
Cultur nach Aegypten brachte, w*o der Gebrauch des dreiTsigjährigeu Cyclus schon für 
die Zeit Pbiops II. and walirscheinlich schon für 2725 v. Chr. bezeugt ist Vergingen 
aber von dem Gebrauche des fünfjährigen Cyclus bis zu seiner Verbesserung in den 
dreilsigjäKrigen auch nur 200 Jahre, so war dieser ägyptische Culturstamm ein halbes 
Jahrtausend früher im Besitz dieser Kenntnisse als die Chinesen, welche ihren fün^ähri- 
gen Cyclus erst unter der Regierung Yaos 2357 v. Chr. astronomisch festgestellt haben, 
während die Einrichtung dieser Periode bei den Hindu-Ariern noch etwas spater fiel und 
die Cultorgescbichte Babylons auch nur höchstens bis 2413 v. Chr. zurückreichte. 

Auf Grund dieser Thatsachen darf mau sich wohl der Aunahme zoneigen, dafs 
der ägyptische Culturstamm Beiuen Ursitz im mittleren Asien nicht ferne von den Ariern 
hatte, wenn er nicht diesem Volke ursprCmglich selbst angebört haben sollte, und dal's die 
übrigen asiatineben Culturvölker ihre übereinstimmenden astronomischen Kenntnisse als 
ein Erbtheil des &üh nach Südwest ausgewanderten ägyptischen Stammes besai'een. 

Es belüelt aber der dreil'sigjährige Cyclus einen Fehler von ungefähr Tagen, 
um welche die 371 synodischen Monate hinter der Dauer von 30 julianiscben Jahren 
znrückblieben. Die Aegypter würden also entweder die Uebereinstimmung ihres Mond- 
kalenders mit den wirklichen Monderscheinungen, oder die Continuität ihrer Zeitrechnung 
haben vernachlässigen müssen, wenn sie nicht eine von den Mondcyclen unabhängige 
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Zaitrechnting neben jenen BOjährigen Ausgleichungsperioden einführteu. Zu einem ähnli- 
chen Zwecke hatten die Chineeen die vom Ms^ndcyclue unabhängig gemachten ßOJahrigeo 
Perioden zu Hülfe genommen, ohne aber aufzuhOren, nach Mondmouateu zu daiii'eu. Die 
Aegypter vertuhren noch strenger, indem sie auch die yieijäbrigc Kinschaltuug eines Ta- 
ges vermieden, welche sie schon im Gebrauch hatten, und ein Jahr von 365 Tagen ohue 
Bruchtheiie eines Tages für ihre Zeitrechnung einführten, die Mondmonate aber aus ihrer 
Chronologie ganz verbannten.’^) Da das ganze Geschäftsleben, die Datirung hUtori- 
echer und astronomischer Ereignisse und zum Theil auch der Cultus nach dem Wandel- 
jahre geordnet wurde, so war jetzt die Continuitat der Zeitrechnung vollkommeu sicher 
gestellt, und konnten nun die fehlcrhaflen Mondcyclen ohne Schaden nach den wirklichen 
Beobachtungen durch Verschiebung der Anfangsepochen um mehrere Tage modificirt wer- 
den.’^) Von höchstem W'erüie aber war die Datiruug nach Wandeljahren für die Festhal- 
tung dos Fadens der Geschichte dadurch, dal's innerhalb einer Sotlnsperiode von 1461 
W'andcljahreu das Intervall zwischen dem wiederholten Eintreten eines an eine uiiveriin- 
dcrlicbe Epoche des julianisclien Jahres gebundenen Ereignisses aus der Anzahl der zwi- 
schen den verschiedenen Datiruugen liegenden Tage einfach durch eine Vervielfachung 
ihrer Anzald mit 4 ohne Mühe gefunden wird, ein Verfahren, welches durch eine Reduc- 
tioD der au Epochen des tropischen Jahres gebundenen Ereignisse auf den julianischen 
Kalender auch auf diese anw-endbar ist.*’) 

Haben also Hipparch und Ptolemaus die ägyptischen Beobachtungen von Stern- 
bedeckungen und Finsternissen, welche Aristoteles rühmt, nicht benutzen können, weil 
ihnen die Manethonische Chronologie nicht zugänglich wai', oder weil sie das Pathos der 
ägyptischen Priester abschi-eckte, wie es dem Strabo mit dem Aegypter Chaej-emon erging, 
so verdienen die Datirungeu von Stemaufgängen nach Tagen des Wandeljahrt's die sorg- 
samste Pflege, um die in einzelnen Abschnitten der ägyptischen Kunigsgeschichto noch 
unsichere Cbrouologie mit Zuverlässigkeit zu ergänzen, und dadurch Beobachtungeu, welche 
nach Regierungsjahren der Könige datirt sind, für die Bercclmung brauchbar zu machen. 
Dafür bieten denn die Thcbanischen Stundentafeln das reichste Material dar; eine durch- 
gängige rechnende Vergleichung der 33 Stundcngcstinie mit den jetzigen Sternen möchte 
daher eine nahe liegende Aufgabe der rechnenden Astronomie sein. 

Dal's sich an das Wandeljahr ein anderer Schaltcyclus aDschlielsen mufste, der 
fünfundzwauzigährige, oder die Apis- Periode, ist bekannt.**) W'ie die Verbesserung des 
fünfjährigen Cyclus durch die Einföhruug der juliauischeu Jahresläuge zum dreirsigjäbri- 
gen Cyclus führte, so mul'ste die Veränderung desselben durch die Einführung des 365ta- 
gigon Jahres zu der Apis-Periode leiten. 

Da nämlich die 62 synodischon Monate des fünfjährigen Cyclus fast einen Tag 
länger waren, als fünf 366 tägige Jahre, so iibertrafen dieselben fünf W'andeljalire um fast 
6 Tage. Nach 5 solchen Cyclen hatte man also fast SO Tage zu >4el; man muiiste daher 
in dem 25jährigen Cyclus einen Schaltmoiiat weniger nehmen, als in 5 einzelnen fünf- 
jährigen Perioden geschehen sein würde, d. h. die Apis-Periode mulstc 309 Moudmouate 
haben, unter denen 9 Schaltmonate waren. 

In dem Absclinilte IV der vorliegenden Arbeit ist nachgewiesen, dal’s der Zweck 
der in den Thebaoischen Stundentafeln gegebenen systematischen Zusuminenstelluug von 
Stemaufgängen ein theologischer war; dieselben sollten dem Könige den Schutz ver- 
gegenwärtigen, welchen er auf seiner llimmelsreise von dem für die Weltordnung des 
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Osiris siegreich streitenden Horus bei jedem Gestiruftufgang zu erwarten habe. Di« Sym» 
bolik der alten Aogypter erhält hierin einen interessanten Beitrag zu ihrer bis jetzt katun 
fafslichen Mannigfaltigkeit. Um dieses theologischen Zweckes willen war denn auch 
dasjenige Wandeljahr als Epocheujahr gewählt, welches mit dem Somniersülstiz begann, 
und auf dessen Mitte, den 1. Phamenoth, das Wintersolstiz dieses Epochenjahr 

traf daher nicht nothwendig in die Regierungszeit eines der Konij^, in deren Gräbern diese 
Stondentafeb gefunden wurden, sondern war das Jahr der theologisirenden Astronomen, wie 
auch das Todtenbuch und das astronomische Bild des Ramesseums zeigen. Da der Siriusauf* 
gang in diesen Tafeln unter dem 15. Tlioth eingetragen ist, so fiel das Wandeljahr in 

dieses heilige Jahr, so dafs vorau^esetzt werden darf, der Autor der Stundentafeln ha!« 
die ihm aus verschiedenen Jahrgäng<‘n vorliegenden Verzeichnisse beobachteier Stornauf- 
gänge auf dieses Wandeljahr, welches dem Itegierungsnntritt Ramses VL etwa 30 Jahre 
vorangehen mocl>U*, reducirt. 

Aus diesem theologisch-cschatologischen Zwecke der Thebancr Stundentafeln geht 
denn auch hervor, dal’s die Verwandtschaft derselben mit den späteren Erzeugnissen der 
Alexandrinischen A.strologie eine nur äulserHche ist. Zwar schreibt schon Hcrodot*®) 
den Aeg)’pteru einen an Monate und Tage gebundenen Fatalismus zu; allein der aus* 
fäbrliche Schicksals- und Festkalender des Papyrus Sallier Nr. 4 macht sich nicht von 
den Steracn, sondern, nach de Roug4's Urtheü,’*) hauptsächlich von dem Mythus der 
Kämpfe zwischen Horus und Set abhängig. Vielleicht hat aber die Astrologie der 
Alexandriner in der Zeit, wo mau so vielfach den alten transcendenten Lehren der Aegyp- 
ter eine realistische Deutung gab, in der fleil'sigen und ausfuhrlicben Arbeit der Stunden- 
tafeln und ähnlicher Grabdenkmäler das Motiv gefunden, der alten Tagewrdilerei einen 
wissenschaftlichen Anstrich zu geben. 

Die Tafel neben dem Titelblatte giebt eine Durchzeichnung der für die Nacht 
vom 15. zum 16. Thoth (19. zum 20. Juli) hestimmleu Darstellung der Thebanischen 
Stundentafeln nach Lepsius Denkmälern der Aeg. III, 227 zur Veranschaulichung für 
diejenigen Leser, welchen jenes grofse Werk schwer zugänglich ist Die linearen Dimen- 
sionen des Originals in dem Künigsgrabe von Bub-el-Moluk bei Th<*ben sind nach dem 
von Lepsius angegebenen Maalsstabe genau vier Mal grölser. Der T«-xt dieses Blattes 
ist mit Hälfe der Uebersichtstabelle leicht zu übersetzen. Mau braucht nur der vcrtica- 
leu Kolumne der Uebersichtstabelle unter dem 20. Juli abwärts zu folgen, so hat man 
links in den entsprechenden horizontuleja Rethen derselben die Uebersetzung der Namen 
der zur gegebenen Stunde aufgehenden Gestirne, während die bezifferten lateinischen 
Buchstaben auf die Uebersetzung der somatischen Relationen, wie sie oben links sich fin- 
det. verweisen, und die griechischen bezifferten Buchstaben nach der kleinen Tabelle, oben 
in der rechten Ecke der Uebersichtstabelle die Vcrticallinicn des Sternnetzes (durch ihre 
Abscissen) angeben, auf welchen die Itezüglichen Sterne stehen. Die nackte Figur, 
welche auf der Tafel des Titelblattes unter dem Siemnetze sitzt, bezeichnet den für die 
Himraelsreise wuedergeborenen Leib des verstorbenen Königs, dessen Wörde hier nur 
dnreh die Länge des KinnbarU*s angedeutet ist**) 

Sollte auch eine Erklärung darüber erwartet werden, daCs hier die philologische 
und die rechnerische Bearbeitung der Thebanischen Sternaufgangstafelu, für welche ein 
Biot und ein de Rouge ihre eminenten Kräfte verbunden hatten, aus einer und dersel- 
ben Hand dargeboten werden, so möchte ich in bildlicher Rede daran erinnern, dal'a 
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zwei, wenn nach schw&chere Augen einen Gegenstand stereoscopiacli auffiusen können, 
w&hrend den scb&rfsten, aber rereinzelten Augen eich nur die eine Fläche zeigt, und daTa 
die hier angewendete inductize Untersuchungeweise wohl dem optischen Apparate ent- 
sprechen könnte, Tor welchen die beiden Augen des Beobachters in die rechte Lage zur 
Tollen Auffiwsung des Bildes gebracht werden. 

Grol'smölsen bei Vieselbach, S. Weimar, 
im November 1871. 



Dr. Friedrich W. C. Gensler. 
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Anmerkangen zum Vorwort 



>) Cnter den äJtereu HMrbeitungen der ägyptischen CbrODOlogie steht die von Ideler in seinem 
Handbuche der mathematischen und teohnischeu Chronologie I, 93 — 194 oljenan- Lepsiua brachte in seiner 
Chronologie der Aegypter 1849, seinem Künigshuche der dten A^pter 1896 und seinen Abhandlungen (in 
den Abhandlungen der Berliner Academie der Wissenschaften) durch die Einführung der altigyptischea Zeug< 
niase und die Aufklärung der altägyptiscben Astronomio eine gründliche Reform und umfassende Ergänzung 
der bisberigOD ägyptischen Chronologie. Junker's , Forschungen ans der Geschichte des Alterthnms* 18G3 
enthalten bequeme vergleichende Tabellen übor drei Sotbisperioden. Bei seiner unbegründeten Polemik gegen 
von Oumpach's sehr verdienstliche Bearbeitung und Herausgabe von Largeteau's Tafeln io dem »Hülfa* 
buch der rechnenden Chronologie* 1663, hitt Junker übereeben, dafs hei chronologischen Rechnungen die 
Jahreszahl immer nur die Anzahl der Jahre bis zum Anfang des gegebenen Jahres angeben soll, wie es die 
Arithmetik verlangt. Die thatsächliche Unwahrheit der von Janker 8. 10 gegen Lepslus Chronologie ge- 
machten Ausstellnjigctt entzieht sich aller Erklärung. 

*} Lepslus: Chronolc^e der Aegypter I, 161. 

■) Lepsius; Deukmiler II, 115. © gep tep „erstes Mal Setfest*, so viel als erste Epoche der 
Setfeste; im Set-Cyclus wurden 11 Setfeste gefeiert, wie Seite VII sich zeigt 

*) De Roug6 beruft sich Ip Lepsius Zeitschrift für ägyptische Sprache 1866 p. 66 auf eine ähn- 
liche Darstellung im Wadi Magbara aus der Zeit desselben Königs Phiops 11., auf deren Datum die Angabe 
der Sendung eines konigUeben Beamten folgt, während nur nel>en dem darülier stehenden Bilde des Königs die 
Bemerkung steht: „erste Epoche der Set-Panegyrien*, ohne dafe damit unmittelbar ein Datum verbunden ist 
Giebt man auch zu, dals es hier unsicher ist, ob die Datining zugleich auf die Feier des Setfestes zu t>eziohen 
sei, so darf mau doch nicht die vollständigere Inschrift im Thale voo Hamamät, ln welcher zwischen dem Da- 
tum und der Erwähnung der Sendung der königUchen Beamten die erste Epoche dos Setfestes eingeacboben 
ist, aus der unvollständigeren des Wadi Magbara erklären, wie de Ruugö tbut; viel eher bat man das Recht, 
den unvollständigeren Text aus dem vollstäudigoren von verwandtem Inhalte zu ergänzen. Io der That ist auch 
das Jahr in beiden Inschriften dasselbe und das Uonatsdatuin nur um 9 Tage verschieden, eine Differenz, cRe 
sieb l>ei der Abgelegenheit des Wadi Maghara wohl durch ein verspätetes Eintreffen des königlichen Beamten 
erklären könnte. Ueberdies konnte dieae Feier mehrere Tage dauern und auch darum möchten um einige 
Tage abweichende Datirungen dieses Festes nicht unmöglich sein. 

*) Der erste Thoth 96,16 v. Chr. fiel nach Junker’s Tafeln der Sotbisperioden in seinen »Forschun- 
gen aus der Geschichte* p. 21 auf den 13. Juni; der dem 1. Thoth um 39 Tage vorangehende 27. Epipbi also 
auf den 6. Mai desselben Jabree. 

•) Nach Largeteau's Tafeln in ton Gumpach’s Hülfebtich der rechnenden Chronologie be- 
rechnet. 

0 Et>enfalls nach Largeteau's Tafeln t>erecbnet. 

*) Lepsius: Königsbueb der alten Aegypter. Erste Abtbeilung p. 20 und 21. 

*) Lep.sinst Denkmäler II, 149 c. 

'*) Lepsius: Königsimcb, 2. Abtheilung Tafel XI Nr. 163. 

") Lepsius: Königsbuch, I. .Ahtheilung p. 67. 

**) X<M>nus wird Im SO. Regierungsjahre Ramses II. als Verstorbener bezeichnet in Lepsius 
Denkmälern 111, 175 f. BI>enso Xtä in ChampolUon Monum. pl. CXVIII, oder Rosellinl Monom, dei 
Cult XXXVI. 

'*) ChampolUon: Monum, Eg. CXV und CXVl. Roselliui: Mouum. del Cult XXX V und 

XXXVI. 

Die Bedeutung voo © in l" könnte vielleicht »Wechsel, Periode, Cyclus“ sein. Da dem drea- 
fsigjährigen Oyclus das juliauische Jahr zu Grunde lag, so würde | ^ auch da» 366V*lägige Jahr bezeich- 

•• 
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nen können; Brn^^sch: «über eini^ bieroglyphische ßeieichnungen des Jshres* in der Betiiner Zeit- 
scbrift für ägyptische Sprache 1871 p. 59. 

'•) Roselltni: Mon. del Cult, XXXVI. 9. Champollioni Mon Eg. CXIX 'j ist aus | 

corrlgirt 

^') Die Copie Rosellini’s ist hier zuverlässiger, als die Champollion's, welcher 45 anstatt 
44 Jahre giebt. 

*0 O * Aru c5o<, in der Ueberschrift des Capitel 135, so wie von Capitel 133 uud 134 

in Todtenbuche, «au den Tage des Monats* kann nicht beileuteu: *an einen Tage des Monats*, wie Birch hier 

übersetzt; dafür würde wohl stehen O I ^ «an jedem Tage des Monats*. Rircb 

bat hier wohl die Datirung nach Monaten des Wandeljahrs durch seine Uebersetzung als möglich zeigen wol- 
len, da in lUesem der Neumond auf jeilen beliebigen Tag fallen konnte. Allein die Capitel 131 bis 137 des 
Todtenbuches sind nach der Zunahme und Abnahme üc9 Mondes chronolt^^h geoninet. Nach 131, 1 befin- 
den sich in dieser Nacht alle Diener des Ra unter den Dienern des Thot, d. h. Sonne und Mond sind in Con- 
junction. 132, I vergleicht sich der Verstorbene auf seiner BimmeUreise mit dem Löwengott, der den Bogen, 
d. i. die eben erscheinende erste Mondsichel, führe. Nach 133, 2 stürzen auf das Wort der Isis (als MondgÖt- 
tin) die Feinde der Sonne am üstlicben Horizont nieder, wenn diese dem Amenti verlassen will; die Isis hat 
der Sonne den Weg bereitet, was wohl bedeuten kann, dafs der Mond sich unter den nächsten Begleitera der 
Sonne befindet und er derselben, bei ihrem Aufgange unsichtbar, als zunehmende Hoodsicbel nacbfolgt. Capi* 
tel 134 giebt keine individuellen Züge; Capitel 135 redet in der l'eberscbrift vom Neumond; der Text 135, 1 
läfst durch Borus die Wunde des Himmels verbinden, d h durch die Sonne nimmt jetzt der Mond wieder 
tn. Capitel 136 redet von der Liturgie, die am Feste des sechsten Tages, welcher ohne Zweifel vom Neumond 
gezählt wird, zu halten sei. In Capitel 137 bdfindet sich der Verstorbene in der Mitte von vier brennenden 
Lampen, und Osiris wird darin (137, 2) als Erlcuchter der Nacht nach dem Tage bezeichnet; dafs hier an das 
belle Licht des Vollmondes geflacht wird, gebt unzweifelhaft aus einer von Birch aus dem Papyrus 9900 des 
Britfiseben Museums mitgetheilten anderen Recension dieses Capitels hervor; dort wird der Mond das Boras- 
Aiige genannt, welches leuchte, wie die untergehende Sonne am llorizoot; die.^ Boru»-Auge erscheine zu den 
Füfsen des Himmels, also nach ägyptischer Symbolik im üetlicbeu Horizont, wenn die Sonne in die Hände der 
Brüder des Ra, d b. an den westlichen HOTizont, gelange. Da hiernach der Mond von der Sonne um einen 
halb«! Uimmolsumfang absteben soll, so kann nur der Vollmond gemeint sein. Endlich redet Capitel 138 
vom Gehen nach Abydoe, dom Begrabnifsort des Osir», womit wohl das Abnebmen des Mondlicbtes angedeu- 
tet wurde. 



Da nun bei dieser mystischen Beschreibung eines Mondwechsels für eine der Epochen ein tiestimmter 
Tag, Dämlich der sechste, genannt wird, so wird auch der Ausdruck «am Tage des Monats* nicht oitten un- 
bestimmten Tag, sondern dem Zusammenhänge gemäik den Namenstag des Mondmonats, den ersten Tag, an 
dem die Mondsichel sichtbar wird, bedeuten müssen. 

^ Brugseb: Materiaux pour servir ä la reconstr. du calendr. Eg. pl. VIII, Col. 6f. oder Dea.«<elbeD 
Recueil de mon. Eg. i 
") 

O I -/I 1 ^ .^1 • • — — ' 

Tage, welcher ist (der Tag) der Stcherung und Aufrechtererhaltung der Welt*, c* die Totalität einer 
Snmme bezeichnend, kann hier sehr gut das Zusammenhalten der bestehenden Weltordnung bedeuten. VergL 
Pleyte und Laoth in der Berliner Zeitschrift für ägyptische Sprache 1865 p. 53 nud >866 p. 27. Diese 
Bedeutung von tem ist von grofsem Interesse für die richtige Auslegung von , mcA, in Capitel 126, 
12; 140, ö. 



pl. XlX unter dem 16. Pachon. 



, hru pui en semen fa/o, Um tato, ,an dem 



Zu näherer Begründung ist zu bemerken, dafs sich rechtes und linkes Sonneimuge allerdings wie 
Sonnen- und Mondscheibe unterscheiden wie Lepsius in seiner Zeitschrift für ägyptische Sprache 1866 p. 13 
und 23 naebaeist, dafs aber die ägyptische Symbolik durch das Sonnenauge auch aufserdem Eigenschaften 
bezeichnen kann, welche in naher Beziehung ziu* Sonne stehen, wie t. B Todtenbueb 17, 29 das Thor, in 
welchem die Sonne täglich geboren wird, und ebendaselbst die grofse Wasserinih; 17, 27 das Teben (Harz?); 
17, 36 den Dämon Botepseebes. 

So konnte denn auch die Abnahme des Sonnenlichtes und der Sonnenwärme in der Zeit nach dem 
Winteraolstiz bin als ein Verhölltworden oder Absterben des Sonnenaugee, und das mit dem Wintersolsliz von 
Neuem beginnende Wachsthum des Sonnenlichtes und der Sounenwärme als die Vollständigkeit oder Unver- 
sehrtheit des Auges bezeichnet wertien. In diesem Sinne erklären sich leicht folgende StoHen des Todtenbn- 
cbes: Capitel 140, 8 beibt es: es ist eingehüllt die Ufa (das Sonoeuauge) vor diesem göttlichen Herrn der 
Erde; sie beharrt vollständig erhalten (^^^ , nwA-uf, völlig gemacht) und zum Frieden gebracht {hoUp* 

«t, beruhigt vor ihren Feinden). Ferner heibt es in 140, 4: es leuchtet seine (des Horus) Ufa; sie bat Ruhe 
auf ihrem Sitze vor seiner (des Horus) Majestät in der Stunde, welche die vierte Stunde der Nacht des guten 
Landes am 30. Mecbir ist «Es leuchtet ihre Majestät, die 5Ya, im Kreise der Götter; es strahlt seine (des 
Boras) M^estät wie das erste Mal; es ist die C7fa auf seinem Haupte*. 

Für diese Uebersetzung ist nur zu bemerken , dab in der Bezeichnung der Ordinalzahl « vierte ” 
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(StiuMte) nicht unmiUelbtr tot »1er Zuhl 4j sonderu vor unnet Stunde, steht, welchem die Zahl foljrt In 

o rn o 

derselben Weise wird m' anstatt o«^ , tneh hnt «6, anstatt An» <neA se6, eeschrieben, nie die 
Mill Mlll 

Datimn^n auf dem von Damtchen in der Berliner Zeitschrift 1866 p. 13 Beila^ mit^theilten nnd erklirten 
Stück des Kalenders von Uedinet-Äbu zeigen; denn diese Datirung ist der von fO MM 0< Aru /^v-nu, 
welche unmittelbar vorbergeht, unzweifelhaft gleichartig, so dafs hier dem gewib nicht die Bedeutung 

«fallt aus”, wie Dümichen will, zu geben ist, um so weniger, da Dnmicben der Stellung des vor der 

Zahl, oder von dem Zeitmaafs, zu welchem die Zahl gehört, keinen Einäuls auf die Bedeutung desselben zu- 
schreibt, wie sich p. 13 a. a 0 zeigt 

Diesflu Texten des Todtenbucbes gemäfs ist auch die Vignette des Cap. )40 gut zu erkl&ren. Der 
Verstorbene kniet vor einem Pylon, auf welchem der Schakal mit dem Scepter thront; hinter ihm hält eine 
jugendliche Gestalt, welche nach den Worten dos Textee den Honia darstellt, das Sonnenauge mit beiden Bän- 
den auf ihrem Baupto; dahinter folgt die Gestalt eines erwachsenen Bannes mit Sperberkopf und der Sonnen- 
scheibe auf demselben, welche Ra -Osiris, der seine Herrschaft dem Ilorus im Wintersolstiz ubergiebt, selbst 
sein murs Die Stellong des Schakals in diesem Bilde entspricht offenbar der des doppelten Schakal auf dem 
astronomischen Bilde des Ramcsseum in Lepsius Denkm. III, 171 oiler in dem Mefle über die Wandgemälde 
des Berliner ägyptischen Uuseums 18'>6 Taf. 34; diese beiden Schakale haben offenbar die Be^leutung von 
Orenzwächtem für die Theiluiig des Jahres im Wintcrsolstix. Denn der dort rechts sitzende Schakal, welcher 
seinen Kopf in der Richtung der nach dem Sommersolstiz bin laufenden Monate, Pbarmuthi bis Mesore, hält, 
trägt die Ueberscbrift: rekh rcnfie, «die juuge, wachsende Wärme*; der links sitzende Schakal dagegen hält 
seinen Kopf in der Richtung der vom Sommersolstiz her kommenden Monate nod trägt die Uebersehrift: reih 
ur, «die alte, d i. abnehmende Wärme*. 

Auch die Uebersehrift des Capitel 140 schliefst sich den hier aufgesuebten Gedankengängen ohne 
Schwierigkeit an: «was zu tbun ist am SO. Hechir, wann (d. i. an welchem Tage) die Uta völlig (zu ihrer 
vollen Bedeutung gelangt) ist. Es liegt also diesem Texte die Erwähnung des Vollmondes fern, wenn sich die- 
selbe auch philologisch rechtfertigen läTst. 

*') Für die Chinesen, Bactrer, Bindu-Ärier und Perser bezeugen deren eigene Schriftdenkmäler den 
Anfang des Jahres um die Zeit der Früblingsnachtgleicbe; aus dem von den Juden aus Babylon mitgebraebten 
Kalender scheint derselbe auch für die Babylonier gesichert. 

**) Im Yao-tien (Oaubil in Soudet: Obsen'att math III p. 3) hat man bisher die auf die Zeit 
Tao’s (3360 V. Chr.) bezügliche Bemerkung. aufser Acht gelassen: mettez les ki (nach Schott richtiger: khi) 
entre les doigta, c'est Timage de la lune intercalaire. Apres cinq ans ü faut intercaler une seconde fois, wo- 
durch der fünfjährige Scbaltcyclus für das 366 tägige Jahr mit einem Scbaltmonate ln der Mitte (entre les 
doigta) des Cydus und einem am Ende desselben deutlich genug gekennzeichnet wird; nach Schott’s gütiger 
Belehrung ist vom pbiiologiscben Standpunkte aus gogen diese einfache Deutung nichts einzuwenden. Dafs <ler 
alte chinesische Kalender vom Wintersolstiz aus eingerichtet wurde, während das Jahr um die Fniblingsgteicbe 
anfing, ist aus dem Schu-king bekannt. 

Für die fünfjährige Schaltperiode der Bindu- Arier gab Colebrooke: Miscellaneoiis essays tom. I, 
p. 106 eine gute Belehrung, die durch Albr. Webers vollständige Uehersetzung des Jyotisham, durch reiche 
Mittbeilungen aus den alten Commentaren und die eingäuglichen Untersuchungen des Verfassers beträchtlich 
erweitert worden ist, vergl Abhandlungen der Berliner Academie der Wissenschaften 1863: über den Veda- 
kalender, Namens Jyotisham. 

Weber: Jyotisham in den Ahhemdluugeu der Berliner Academie der Wissenschaften 1863 p. 34. 

**) Ideler: Bandbuch der mathemati-chen Chronologie 11 p. 606. 

’^) Dafs der Gebrauch dee Wandeljabres bei den alten Aegyptem noch jetzt von ausgezeichneten 
Aegyptologen, namentlich von Herrn Prof. Brugsch, bestritten werden kann, erklärt sich wohl hauptsächlich 
aus dem noch lange nicht erschöpfteu Reirhthum ägyptischer Bezoichoungen von astronomischen oder kalen- 
darischen Erscheinungen, welche der Gelehrsamkeit geistreicher Aegyptologen Gelegenheit zu neuen Combina- 
tioneu und Deutungen geben, was keinesfalls zu beklagen ist, da die daraus bervorgehenden Discussioneu viele 
wertbvolle neue Gesichtspunkte für die Auffassung der ägyptischen Allcrthumskuncle feststellen NichtS4iesto- 
weniger wird der Astronom nnd Chronolog den einleuchtemlen Nachweisungen, welche Lepsius für den Ge- 
brauch des Wandeljabres gegeben bat (vergl. namentlich Kön^tsbuch, l. Abtheilung p. 117 seqq. und die Chro- 
nologie der Aegypter I p. l»'ä seqq.)> sich nicht verschliefsen können. 

**) Lepsius: Königsbuch l. Abtheilung p. 10 oder Desselben: Manethonisrhe Bestimmung des An- 
fongs der ägyptischen Geschichte in den Abhandlungen der Berliner Academie der Wissenschaften I8.'j7 p. 305. 

*’) Siehe unten Seite 37 Kr. 3. 

*“) Lepsius: Chronologie der Aegypter I p. 160 . 

^ Siehe unten Seite 11, 43 und 66 

•O) Herodot II, 82. 

•*) De Rougö: memoiwi sur quelques pbenom. cel. Appeudics? sur Ic calendrier du papyrus Nr. 4 
de la coli. Sallier in der Revue arcb^l. IX. an. 1863 p. C87. 

**) Wilkinson: manners and customs of the andern Egypt. vol. III p 364 und 3C2. 
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Die Nothwendigkeit der indnctiven Methode fttr die Analyse der Thebani- 



eehen Stemanfgangstafeln i 

II. 

Die üebersiohtstabelle der Thebanischen Stemanfgangstafeln als Grundlage 

der indnctiven Analyse derselben » 

i I. 

^ Allgemeine Beschreibung der Thebanischen Sternaufgangstafeln 8 



24 Felder, tod denen nur 82 erhalten aind, mit einem hierogljphischen Teit, welcher das Mo* 
natedatum, die Stundenangabe , den Namen ron je Gestimen und deren Beziehung auf 7 Körper* 
tbeUe (somatische Relationen) enthält, und eben so viele Felder von Quadratnetzen , welche keine 
Schrift, sondern nur fün&trahlige Sterne enthalten, deren Abeciieen den somatischen Relationen ent* 
sprechen. Bezeichnung der somatisoben Relationen und ihrer Abscisaen durch bezifferte Buchstaben. 

§ 8 . 

Definitionen und Namen der Gestirne 4 

1. Definition von Stundengestirn, Synauatellont, Aufgangsgröfse, äquatoriale 
Ausdehnung, normaler Aufgangspunkt eines Stundengestirns, Leitstern. 8. Bemer* 
kungen über die Namen der Stundengestime und ihre hierc^lyphische Schreibung. 

§.» 

Ueber die in den Thebanischen Stundentafeln gebrauchten Zeitbestimmungen .... 9 

* 1. Die Epoche derselben ist das Wandeljahr 1868/61 v. Ohr., nicht 1345 v. Chr. 3. Die 

4 Epochen des tropischen Jahres. Uervorhebmig des Wintersolsthe«. Bezeichnung der balbmonatli* 
eben Epochen. 8. Anfeng und Ende der Nacht. 4. Beeinträchtigung der (yenauigkeit der Tafeln 
durch die Untheilbarkeit der Stunden und der Stundengestime. Daher die Nothwendigkeit der induc* 
tiven Behandlung. 5. Die 6 Epagomenen nicht als Epoche in den StemaufgangHtafeln angeführt 

§ 4. 

Die Eigenschaften der Sternaufgangstafeln, ihre Bezeichnung und numerische Verwer* 

tbttog 18 

1. Die Uebersicbtstabeile bestimmt die wesentlichen Eigenschaften der Stundentafeln mit geome- 
trischer Evidenz. 3. Die Vacats bezeichnen das L'eberspringen eines Stundengestirns im Verzeicb- 
nisse der Sternaufginge einer Nacht 3. Die Csrets bedeuten das Ausfallen des Krüh* oder Spät- 
au^gangs (d. i. des Aufgangs um 18*' oder um 0^} eines Stundengeetims. Vorläufige Bestimmung der 
Zahl der nach den Thebanischen Sternaufgangstafeln in einer Nacht aufgeheuden Gestirne mit Rück- 
sicht auf die Vacats und Carets, wobei letztere zu 0,iioc Theilen eines Vacats zu rechnen sind. 
Stellvertretende Gestirne sind diejenigen, welche an die Stelle der durch ein Garet ersetzten (H- 
stime treten. 4. Der wirkliche Spätaufgaug einee stellvertretenden Gestirne findet durchschnitt- 
Bcb 3,m Tage oder 0,im Monate vor der in der TaWIle für dasselbe angegebeneu Epoche statt. 

Diese Zugabe wird mit jkdde bezeichnet Die Naebtdauer wird durch ein Adde durchschnittlich um 
0,u der Auigangsdauer eiues Stundengestirns verlängert. 6. Eigenschaften der Stundentafeln, welche 
die Reibe der Stunden in den auf einander folgenden halbmonatlichen Epochen betreffen. Einfache 
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und doppelte Stundensprün^e. Stundenidentitäteo. Wie die Stundenidentit&ten der Gleich* 
formiKkeit wetten za ziblen eiod. [He Vacets, Carete und Addee bilden uoKetchriebene 
Orundlageo der Thebaoiacbeu Stundentafeln. 6- Wie die uogeechriebenen Klemente der Tbeba* 
oiKben Stundentafeln bei der Berecbuun^f der Nacbtdauer und des SicbtbarkeiUinterralU zu berück* 
aicbtigen sind. 



III 

IMe indnctive Analyse der Thebaniscben Sternaufi^ngätafeln. 

1« AUgemeiae tadoetlTe Polfemaaett «ns der t'ebersiehtstabelle der TbebaniMhea Stnndea* 

tafeln. 

§. 6 . 

Bestimmung der Zahl der Standeng’esUnie, ihrer Anfgangsgröfse und äquatorialen 

Ausdehnung 

I. Die 33 Nummern der Stundengeetime reichen aus, für jede der 94 halhmonatlicben Epochen 
13 Sternaufirange zu liefern, wie die l'ebersicbtstabelle mit geometrischer Evidenz zeigt. S. Nachweis 
des Abechlnssee der Stundentafeln mit dem Stundengeetirn XXXllI. 3. AnschluTs der Sternaufj^nge 
des Jabree 1363/Cl v. Ohr. an die dee folgenden Jahres mit Berücksichtigung der fehlenden b Epagv 
meoeii. 4. Inductivee Resultat: die Tbebaniseben Stundeutafeln sind genau für 33 Nummern von 
StundengesÜmen entworfen; die Summe der äquatorialen Ausdehnungen dieser 33 Stundeogeetirue 
kommt dem Umbuige des Aequators gleich. &. Nach der berechtigten Vorausaetzung , daHs die Auf- 
gangsgrölsen der 33 Stundengeetime unter einander gleich sein sollen, beträgt die äquatoriale Ausdeh* 
nung jedes einzetnen Stundengestims 10° 64' 33,n*‘ in Bogen, 43' 38, i«'' in Stemzeit; oder 43' 31,«i'' 
io mittlerer Zeit 

§■ 6 . 

Der Gebrauch der Wasseruhr b'.ei den Aegypteru 36 

1. Nachricht über das ägyptische Ilorologium bei HorapoUo. Kleines Modell der ägyptischen 
Wasseruhr in Leiden. Die Figur der Wasseruhr als Determinativ. Bieroglyphiscber Name der Was- 
seruhr. Beziehung des Handsaffen zu derselben. 2. Texte, welche die Berücksichtigung der Was- 
seruhr in der ägyptischen Mystik nachweisqp. 3. Ein von Birch publicirtes hieratisches Sebrüt- 
denkmal über die wirklichen Beobachtungen von 13 Aufgängen des Gestirns «der Wassersteme *, 
spätestens von 702 v. Chr. 4 Die Herecb, ein geodätisch •astronomischee Werkzeug zur Bestim- 
mung der Nordlinie. 

B. Die iBdnctloieii fttr die halbmoBetllchen Epochen der StundenUfeln and ihre astronomische 

Analyse. 



§. 7 . 

Gründung dieser Analyse auf Tabelle 11 der halbmonatliieheu Inductionen und Tabelle I 

der astronomischen Fundameute 30 

t. Das Gesetz der Nachtdauer in den Tbebaniseben Stundentafeln ist in der durcbsebniUHchen 
Nachtdauer der Inductionstabelle II aafzusueben. 2. Beschreibung und Rechtfertigung der Rubrik 9 
dieser Tabelle. 3. Ueber die Rubriken 3 und 4 derselben Tabelle 4 Grund der Unregelmälsigkeit 
in den inductlven NaebUangen der Rubrik 2 auf Tabelle II. b Nothwendigkeit einer Tabelle über 
die astronumischen Fundamente zur Analyse der inductiTen Tabelle 11; Einrichtung und Berechnung 
der Tabelle I der astronomischen Fundamente. 

§. «. 

■rgebnisse der astronomischen Analyse derTabelle II über die halbmonatlichen loduc* 

tionen 34 

i. Die inductive Äu/gatigsgrölse jedes Stundengestims ist der theoretischen Minimalstunde der 
für Sterne 1. Gröfse l>ere(‘hneten StMunächte gleich. 2. Die Dauer der Stemn&chta war weder zwi 
sehen dem Auf- und Untergang der Sonne gerechnet, noch tu griechischeu Zcitstunden gleich gesetzt, 
wie Biot wollte. 3. Die mittlere inductive Nachtdauer entspricht der theoretischen mittleren Nacht- 
dauer, wenn man Anfang und Ende der Tbebaniseben Stemnäebte nach dem ersten und letzten 
sichtbaren Aufgange von Sternen 1. bis 3. Gröfse rechnet. 4. Die Unrogelmäisigkciten der induc- 
tiven Tabelle 11 lassen auf eine Maxime der Gleichförmigkeit schlielscn, zu welcher der Autor 
der Stundentafeln aich vi>n den, durch die UnUiciU>arkeit der Stunden und Stundengeetime veranlals- 
ten, sebroffeu Uebergängen von einer halbmonatlichen Epoche zur folgenden leiten liefe 6. Die An- 
wendung der Maxime der Gleichförmigkeit auf die Inductionen für den 1. Thoth der Stemaufgangs- 
tafeln. 
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5. Ö. 

Die ADRl 58 e der Stundensprünge and Stundenidentitäten ... 37 

1. Die Nothwend^keit der Stnndenspränge; ihre Abb&n(^keit ron der Jahreueit wird zum 
Tbejl verböllt durch die Stundenidentttäten. 3. Die Uebrzahl der StundenidentitAten zei^ sieb in 
der inductiven Tabelle II um die Zeit dee Wintersolsüzee. Die Möglichkeit der StundenidentitAten 
b&nf^ davon ah, ob Tbeile einee und desselben Stundengratims in 3 auf einander folgenden halbmo- 
natlichen Epochen zu derselben Nachtstunde aufgehen können. 3. Dahin führende analytische Aus- 
drücke für die ßereebnong des Unterschiedes der geraden Aufsteigungen zweier Punkte des Aequators, 
welche in zwei auf einander folgenden halbmonallichen Epochen zu derselben Nachtzeit, in mittlerer 

* Zelt gerechnet, aufji^ben. 4. Die Anwendung dieser Formeln zeigt, daih das Vorkommen von Stun- 
denidentit&ten ln den Thebanischen Stundentafeln theoretisch nicht zu rechtfertigen ist, am wenigsten 
um die Zeit des Wintersolsti/es. 5. Das Vorkommen der Stundenidentitäten in der Gegend des 
Wintersolstizes beruht auf einer poetisch -religiösen Licrniz, welche der Autor durch compensirende 
Stumlensprünge wieder auszugleicben suchte. Eine Probe dafür, daik die Stundentafeln trotz jener 
localen Lieenz vermöge der eingeführten Componsation der Identitäten durch Stundensprünge durch- 
schnittlich einen hohen Grad von Geuauigkeit im .AnschluTs an die der Systematik zu Grunde geleg- 
ten wirklichen Beobachtungen erreicht haben 

C. Die In4aeti«neii für die etBielneB StnndeBgesttnie imd Uire astroBeadMhe Afialyse« 

S- 10. 

Die aus den Stundentafeln sich ergebenden schiefen Aufsteigungen der Stunden* 
gestirne als nSlfsmittel zur Aufsuchung der entsprechenden heutigen Sterne . . 46 
i. Berechnung der schiefen .Aufsteigung der Stundeugestirne aus den Stemaufgangstafeln und 
Vergleichung derselben mit den auf das Jahr 1361/(^3 v. Chr. reducirteii Steniörtem der entsprechen- 
den heutigen Sterne. 3. Die schiefe Aufsteigung des Sothisgestims nach den Thebanischen Stunden- 
tafeln für 13 Epochen, und die astronomisch berechnete schiefe .Au^teigung des Sirius für den 
30. Juli 1363 V. Chr 3. Die schiefe Aufsteigung des Sothisgestims aus dem Frühaufgange desselben 
b^chnet, welcher höchst wahrscheinlich dem Frühaufgange seines Leitsternes, des Sirius, gleich ist, 
schiebt diesen Frnbau^^^ang 4 bis ö Tage vor den Tag des conventionellen Aufganges (30. Juli), also 
auf den IC. oder 15. Juli zurück, während ihn Biot auf den 14. Juli setzt. Die genaue astronomische 
Berechnung des Frnhaufganges des Sirius bestimmt den Tag deaselben auf den 16. Juit. 4. Für die 
übrigen Au^g^nge des Sothisgestims gilt wahrscheinlich die kquatoriale Mitte desselben als Normal* 
punkt, daher auch wohl für die Aufgänge der übrigen Gestirne die Mitte ihrer äquatorialen Ausdeh- 
nung als ihr Normalpunkt anzusehen ist, wenn nicht auchibei ibnen^die Frnbaufginge, vielleicht auch 
zum Tbeil die Spätaufg&nge, eine Ausnahme machen. 

f n. 

Die Sichtbarkeitsintervalle der einzelnen Stundengestirne 60 

1. Die Vertbeilung der Vacats, Carets und Addes unter die einzelnen Stundengeetime auf Ta- 
belle IV llfst keine theoretische Analyse zu. 3. Nur die Inüuctionen der Rubrik 1 auf Tabelle IV, 
die der Slchtluirkeitsintervalle. bedürfen einer Vergleichung mit der astronomischen Theorie 3. Für 
diese Theorie sind auf Tabelle III die astronomischen Data dargeboten, und deren Berechnung erör- 
tert. 4. Die Grenzen der Genauigkeit der Inductionen der Rubrik 1 auf Tabelle IV werden nach- 
gewieeen. 5. Biot’s Grundfehler in lier Feststellung des Sicbtbarkeitsiotervails des Sirius aus den 
Thebanischen Stundentafeln zu 5 Monaten. Die (Grenze der Genauigkeit in den Angaben der Stun- 
dentafeln bringt es mit sich, dafs Intervalle von 5 ,a und 5,t& Monaten für gleich gelten. 6. Der Mit- 

telworth der Sichtbarkeitsintervalle der Thebanischen Stundentafeln fällt zwischen die theoretischen 
Sichtbarkeitsintenalle für Sterne 1. und 3. Groihe, übereinstimmend mit dem Zusammentreffen der 
mittleren Stemnachtdaiier der Stundentafeln mit der theoretischen für Sterne 1. und 3. Orölse, wie 
Seite 36 Nr. 3 sich zeigt 7. Den Sichtbarfceitsintervallen der Tbebanischeo Stundentafeln ent- 
sprechend, waren unter den 33 Leitsternen derselben 11 Sterne erster, 17 Sterne zweiter und 

ö Sterne dritter Qröise. 6. Diese Resultate der inductiven Analyse widerlegen Biot's Theorie der- 

selben, indem an die Stelle des fünfmonatlichen itleellen Sicbtbarkeitsintervalls die individuellen Siebt- 
barkeitsintervalle treten, welche von den verschiedenen Helligkeitsgröfsen der Leitsterne abhängen. 

IV. 

Der Zweck der Thebanischen Sternanfganf^tafeln. 

4. IS. 

Die Ableitung dieses Zweckes aus den Inductionen über die somatischen Relationen . 56 
1. Der Zweck der Thebanischen Stundentafeln wird durch die somatischen Relationen angedeu- 
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tot, deren Inductionen in Tabelle V einf^tra^n sind. 2. Die Summen der eomatiftchen Relationen 
für die einzelnen Glieder iteben von der Hitte nach beiden Seiten hin im VerhUtuisse von 6: 3: 1:1. 

3. In der Anzahl der somatiachen Relationen der einzeluen halbmonatlichen Epochen acheint eine 
Beziehnng zum J&hrlicben Sonnenläufe zu liegen. 

13. 

Nacbweisung einea tbeologiach-escbatologiacben Zweckes der Stundentafeln .... 67 

1. Ueber die von ChampolUon und von Lepsius yermutheton Zwecke der Thebanischen 
Stundentafeln. 3. Die 7 aomatisohen Relationen sollen eine Tbeilung des Leibe« des Wiedergeboro* 
neu in 7 vertJcale Streifen andeuten, nach welchen skb der durch die Stornaufg&nge bedingte göttliche 
Schutz, je nach dem Grade der Wichtigkeit der bezüglichen Kogiouen für das Bestehen des Leibes, • 

yerhältnirsinaisig und symmetrisch verthoilen solL 3. Wie die erläntemden Texte auf verwandten 
Denkmälern, namentlicb auf den Dekanau^^angstafeln im Gral>e Ramsee IV. und auf dem im Louvre 
aufbewahrten Grabdenkmal von Damiette bezeugen, ist es der Sonnengott Horus, welcher die StorQ' 
aufgäiigc zum Schutze des Verstorbenen für seine Ilimmelsreise herbeifübri. Ueborselxuug zweier be- 
stätigenden Texte der Dokanaufgangstafel, worauf q"^, «ep, die Epochen der Stemaufgänge i>ezeich* 
net *4. Beschreibung de« Grabdenkmals von Damiette. Reconstruction der darauf yerzeidinet gewe- 
senen Dekaden. Erklärung der lesliaren Texte. Die Zeitbestimmung, welche danelbe darbietet, führt 
auf das Jahr 1002 V. Chr. 6. Die Atiwendung der in den besprochenen beiden Denkmälern g^be- 
nen theologiscb-eKcbatologischon Gedankeng&nge auf die Stundentafeln. Hiernach ist der Einflufs der 
aufgebenden Sterne auf das Schicksal de« Verstorbenen nicht fatalistischer Art, sondern es ist Horus, 
der für den Venitorbonoa die Weltontnung des Osiris aufrecht erhält, wobei der interessante Gegen- 
satz von Honis, als dem ofTeubaren, sichtluir wirksamen Gott zu Odris, dem verltorgenen Gott, der 
aber da.s heilige Gesetz des Weltalls in sieb trägt und hält, hervortritt. 6. Die Anhäufung der so- 
matischen Relationen nach der Epoche der Winterwoiide hin deutet Tietleicbt auf die Nothwendigheit 
eines gröberen Schutze« für die Zeit, wo Horus nach dem äiUsersteu Süden zog, um dort den Kampf 
gegen Set zu Ende zu führen. Nachtr^Hch m>lge aber die Bemerkung beigefügt werden , dab dieses 
maaeenhafte Hinübergehen der somatischen Relationen von der linken mier südlichen Körperseite zur 
rechten oder nördlichen sein astronomlHchee Vorbild darin gefunden haben mochte, dafs der Mond um 
die Zeit des Wintersolstizes seine gröfste nördliche Abweichung erreicht. 

Schlielhlicb t«t bemerkt, dafs trotz der künstlichen, der Stetigkeit der älaafse unzugänglichen, 
zum Theil au»h durch theologische Dogmen beeinträchtigten Systematik der Thehanischen Stunden- 
tafeln doch nicht zu verkennen ist, dals denselben ein reiche« Material wirklicher Beobachtungen zu 
Gnmde lag, dessen vollständige astroncmiischtf Austxmtung für die künftige Benutzung der noch zu er- 
wartenden, von Aristoteles gerühmten, ägyptischen Beobachtungen von Steml>e«leckungen und Fin- 
stemi-ssen als wünsebeuswerth erscheint. 



Verbesserungen. 



.Seite 40 letzte Zeile an.statt geben lies giebt. 

• 44 • , p erniedrigt sich Hee steigt. 

, 44 , , , — l' 5'* lies 5* 36". 

t 45 vorletzte Zeile anstatt 30'‘ He« 31*'. 

„ 64 letzte Zeile anstatt zur Hälfte lies zu einem Drittbeil. 
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Die Nothwendigkeit der indnctiven Methode fllr die Analyse 
der Thebanischen Sternanfgangstafeln. 

In den Königegrnbern von B«b-cl-meluk bei Theben wurden von Cham]iolI ion 
Verzeichni«He von Sternaufgängen entdeckt, welche auf halbmonatliche Epochen vcrlheilt 
sind und ein ganzei^ Jtihr umfaesen. Eine kurze Beschreibung dieser «Stcrnaufgangstafeln 
gab CbampoUion in dem dreizehnten seiner Briefe aus Aegypten, sowie eine Copie der- 
selben, welche aber die Darstellungen verschiedener Gräber nicht ohne Willkfihr und 
Verwirrung in Eins verband, in seinen Monumens de l'Egj'pte 111 pl. 272 bis seqq. 

Dagegen verdanken wir Eepsius eine authentische Copie der Thebanischen Stern- 
aufgangstafeln in den Denkmälern des alten Aegyptens UI, 227 seqq. Diese Darstel- 
lung gründete sich auf Papierabdrücke der Originale, und giebt die beiden letzteren von 
einander abgesondert. Der vollstündige Text stammt aus dem Grabe Kamses VI. in 
Bab-el-meluk, welches von Lepsius als Grab IX gezählt wird; die weniger vollstän- 
dige Darstellung, welche nur die Hälfte der 24 halhmouatlichen Epochen umfasst, gehurt 
dem Grabe Kamses IX. an, welches die Nummer VI erhalten hat Im Folgenden wird 
der Kürze wegen die erstere, vollständigere Darstellung der Stemaufgangstafeln als die 
des Grabes IX, die zweite, weniger vollständige, als die des Grabes VI bezeichnet 
werden. 

Schon vor dem Erscheinen des grossen Denkmäler^Ycrke8 batte Lepsius in Ver- 
bindung mit seinen bahnbrechenden UnterRuchungen Ober die astronomisohe Grundlage 
der ägyptischen Chronologie*) auch die Thebanischen Stemaufgangstafeln, von ihm Stun- 
dentafeln genannt, weil sie für jede Nachtstunde der 24 halbmonatbcben Epochen einen 
Stemaufgaug geben, lichtvoll beschrieben, und gegen Champollion das Bedenkliche einer 
Vergleichung derselben mit den Erzeugnissen der späteren Astrologie hervorgehoben. 

Hierauf bemühte sich der für die Atifhellang der astronomischen Kultnranfänge 
in China, Indien und Aegypten rastlos und rühmenswerth tbätige Biot das Gesetz der 
Thebanischen Stundentafeln aufzufiuden. Obwohl er aber dabei von einer trefflichen 
Uebersetzung der Stundentafeln durch E. deKongö unterstützt wurde, liess er sich doch 
vorzugsweise durch die fast 1000 Jahre jüngere Theorie der Stemaufgänge des Autoly- 
kus leiten, und übereilte sich bei dem Studium des Materials der Thebanischen Stunden- 
tafeln in der Weise, dals er das Intervall der Sichtbarkeit der Soüiis, wie es die The- 

Lepstus: die Cbroaologie der Aefi^ypter I p. I2d. 

1 
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baDiscbea Tafeln geben, um einen halben Monat zu kurz nalun; freilich kam auch nur 
in Folge dieses Irrtliums die Systematik der Thebanischen Stundentafeln, wie sie ßiot 
auffaeste, mit der Theorie des Äutolykos in Uebereinstimmung. ') 

Lepsius unterwarf dann die von ßiot aufgestellte, allzu künstliche Theorie der 
Thebanischen Stundentafeln einer eingehenden Kritik, und wies die willkührUchen Grund- 
lagen derselben entsclüeden ab; er zeigte, dals die Thebanischen Stundentafeln die ilmen 
zu Grunde liegenden Beobachtungen nicht mit solcher Zuverlässigkeit wiedergeben, dafs 
die einzelnen Angaben dersidbeu zu Ausgangspunkten für feinere mathematische Berech- 
nungen genommen werden dürften, wie es doch von ßiot geschehen war. *) 

Ist aber das Vertrauen auf die mathematische Zuverlässigkeit der einzelnen Anga- 
ben der Thebaniacheu Stundentafeln zu beseitigen, und soll dennoch untersucht werden, 
ob den Stundentafeln eine feste Systematik zu Grunde liege, und von welcher Beschaffen- 
heit diese war, so bleibt nur übrig, in der Weise der Xaturforacber zu verfahren, wenn 
diese Beobachtungen analysircn, welche mit zulUlligen üngenauigkeiten bohaft«*t sind, oder 
unter deoi Einflüsse derartiger mitwirkender Ncbenursaclien stunden, daik diese im Laufe 
der Zeit ebensowohl zur Vergröfserung, als zur Verkleinerung der Maal’sbestimmungen 
wirken konnten. In diesen Fällen vermindert die gleichzeitige Berücksichtigung einer 
möglichst grolsen -\nzahl von Beobachtungen oder Angab(‘u den Grad der Unsicherheit, 
welcher den einzelnen Beobachtungen und Angaben anbaftet. Es ist mit einem Worte die 
luduction das einzige Verfahren, welches in solchen Füllen zulässig ist; das iuductive 
Verfuhren allein kann aucli die Systematik der Tliobanisehen Stundentafeln aufklären, 
wenn eine solche überhaupt vorhanden ist. 

Es ist. daher vor Allem eine Uebersichtstab eile über die in deu Stundentafeln 
enthaltenen Angaben in der Weise herzustollcn, dals der wechselseitige Zusammenhang 
derselben eines Theils in Beziehung auf die Beobaclitungszeiteu , auderu Tlicils in Bezie- 
hung auf die Gestirne, ihre .\ufeinauderfolge und, wo möglich, auch auf ihre Positiouen 
hervorgehoben wird. 

Aus dieser ücbcrsichtstabclle sind dann die Inductionen zu entnehmen, über- 
sichtlich zusammenzustclien und mit Hülfe der astronomischen Gesetze zu aualysiren. 

Endlich ist auch der Zweck der Thebanischen Stundentafeln auf dem Wege der 
InductioQ aus den entsprechenden Angaben der Uehersichtstabelle aufzusuch«^!; auch diese 
Inductionen sind übersichtlich zusammenzustellen, und mit Hülfe der aus verwandten 
Dcnkmrdeni der altägyptinclien Cultur hervorgebenden ethischen und dogmatischen üeber- 
zeugungen zu erklären oder zu deuten. 

Nach diesen methodologischen PrineijMen ist die vorliegende Arbeit ausgefuhrt und 
geordnet. 

ßiot: .»KoebetebeH de (joel(|aM dates abflolaes“ uad ,sar un caleodrier a«tronomique * io den 
]liuioiT«.<i de l'aradeioie dea Scieoee« t. V4 p. 875 and d58 s«qq. Kerner: »texte da docnmeoi aatre- 

Domiqoe et a«troiugi<:|ue p. p. tra(tait par M. E. de Roo^d; daselbst p. 703 se<jq. 

*) Lepsias: Königshuefa der alten AeiT 7 pter I, p 180 seqq.: insbesondere p. 158 bis p. ISO. 
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n. 

Die Febersiehtstohelle der Thehanischen Steriianfj^angstafeln, 
als Grundlage einer indncliven Analyse der letztem. 

§■ 1 - 

THp Thobaiiisclion Stundentafeln umfassen 24 Ft*ld< r, von denen jede» einem der 
24 altiigyptischen Halbmonate zugctheilt ist; inJessen ist nur von 22 dieser Felder der 
Text meisten» leserlich; von dem vorletzten Felde ist nur ein kleiner Tlieil de» Textes^ 
vom letzten »o viel als niebi», erhalten, .ledt*» tlieser 24 Felder enthielt zwischen 14 ho- 
rizontalen Linien 13 horizontale Zeilen hieroglyphischer Schrift. * ) Den Anfang dieser Zei- 
len bildet die Angabe der Stunde; dann folgt der Name eine» Gestirns» und zuletzt eine 
Bemerkung, dureb welche der Aufgang de» genannten Gestinis auf einen von sieben Thei- 
len de» meuschlicheu Körper» bezogen wird; die»« Beziehungen mögen der Kürze wegen 
die somatischen Relationen der Sternaufgänge genannt werden. 

Der Anfang der obersten Zeile jede» der 24 Felder der Stundentafeln giebt da» 
Datum de» Halbmonats, aU Kpoche der folgenden Sternaufgänge, au, woran »ich al» nä- 
here Zeitangabe die hieroglyphi.sche Bezeichnung de» Nachtaiifang» anschliesat; dann folgt 
der Name des zu Anfang der Nacht aufgehenden Gestirns und zuletzt die somatische Re- 
lation dieses Aufganges. 

Unmittelbar neben jedem Felde mit 13 Zeilen hioroglyphischer Schrift liegt ein 
gleich hohes und breite» Feld ohne Schrift, in welchem die 14 Horizontallinien des Schriftr 
feldes sich fortsetzen, zwischen dessen verticalen Grenzlinien aber 7 gleichweit von ein- 
•onder und von den Grenzen abstehende Verticallinien eingetragen sind, so das» diese mit 
den 14 Horizontallinien ein Netz von 104 Quadraten bilden. Auf je einer dieser 7 Verti- 
calliuieu steht in jeder Horizontalreihc ein Stern, welcher offenbar dem in derselben Zeile 
des Textfeldea genannten Ge.stim entsprechen soll. Unter jedem Stornfelde sitzt auf un- 
tergcschlagenen Beinen eine bis an die Hüften nackte menschliche Figur, welche mit Ge- 
sicht und Brust nach vom gewendet ist, so dass die Vermuthung nahe liegt, dal» die auf 
den 7 Verticallinien stehenden 8teme sich auf die im Text genannten 7 Glieder derselben 
beziehen, und die im Text bezeichneten soiiiatischeu Relationen geometrisch veranschauli- 
chen »ollen *) 

Eine Vergleichung beider Bezichangen kann über die Zulässigkeit dieser Annahme 
leicht entscheiden. 

Bezeichnet man diejenige somatische Relation eines Sternaufgangs, welche in 
den Stundentafeln durch die Worte „zu den beiden Seiten de» Herzens** ausgedrückt 

Die Stundentafeln des Qrahes VI heben io jedem Felde nur 13 hnrisonUle LiDien und {wischeD 
diesen Zeilen bieroglyphisefaeu Text, in welchen der Inhalt der 13 Zeilen meistens vollstindig enthalten 
ist: nur für die dalhmunate des 1. und 16. Kpiphi und des I. Mesore fehlt hier der Inhalt der 13. Zeile 
gänxlicb 

^ Auf den Ijtandontafeln des Grabes VI ist diese menschliche Figur nicht unter, sondern ans 
Uaogel an Kaum in die Stemfolder einKetragcn worden. Itadurch und durch die fehlende 13. Zeile ist hier 
die geometriijcbe Veransrhaalichuug der somahacben Keiaiioneu in eine solche Verwirrung gekonimeu, dafa 
sie unberücksichtigt bleiben tnuls. soweit sie dem Grabe VI angehören würde. 

r 
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wird, mit dem bezifferten Buchstaben a^, ; ferner die Relation .,über dem linken Auge“ mit 
ajj „über dem rechten Auge“ mit — ai; „über dem linken Ohr“ mit a,; „über dem rechten 
Ohr“ mit — a^ ; „über der linken Schulter“ mit a, ; so wie endlich die Relation „über der 
rechten Schulter“ mit — a,; and ^nrd, dieser Bezeichnungsweise entsprechend, die Position 
eines Sterns auf der Mittellinie des Stemfeldes durch angedeutet; auf der ersten, rechts 
daran liegenden (also auf das linke Auge der darunter sitzenden menschlichen Figur bezüg- 
lichen), Verticallinie durch a,, auf der ersten links von der Mitte durch — a^ und ord- 
net man die Bedeutung der bezifferten Buchstaben und — Oy, er, und < — er, nach 
der Analogie von er, und — er,, so fallt die Uebereinstimmung der a^ und or^; a, und 
e»,; — a, und — a, und rr,; — a, und — <r,; sowie der a, und ft,, und — a, 
und ft,, in der Uebersichtstabelle, in welcher diese Bezcichnungsweise gebraucht und 
beschrieben ist*), in die Augen. Die.e Uebereinstimmung ist z. B. vollständig unter 
dem 16. Toth und dem 1. Athyr. Unter dem 16. Athyr fehlt diese Uebereinstimmung 
nur scheinbar gänzlich; denu mau erkennt leicht, dass die ft durchgängig um eine Ein- 
heit zu hoch beziffert sind, dass sich also der Künstler nur in der Uagc der verticalen 
Mittellinie des Stemfeldes geirrt hatte. Aus ähnlichen Irrungen des Künstlers wird man 
auch die sonst zufällig vorkoinmenden Abweichungen der hieroglyphischen und geometri- 
scheu Darstellung der somatischen Kebitionen erklären dürfen. 

Bezeichnet man zugleich mit den Buchstaben ft,, —ft,, — 

auch die Abstände der Verticalen, auf welchen die bczfigUcben Sterne stehen, von der 
Mittellinie, deren Durchschnittspunkt mit der Grundlinie des Stemfeldes bei «g liegt, so 
entsprechen diese Buchstaben den Abscissen der in den bezüglichen Vcrticallinicn stehen- 
den Sterne, während die Höhe dieser Sterne über der Grundlinie des Stemfeldes ihre Or- 
dinaten darstellt. Man kann daher die Buchstaben Og, o,, ft,, — — ft,, — ft, 
der Kürze wegen, wie es in der Folge hier geschieht, die somatischen Abscissen der 
b<'züglicbcn Sterne nennen. 



1. Auf der Uebersichtstabelle stehen, unter 33 Nummern geordnet, die Namen 
von 33 Gestirnen nebst ihrer Aussprache;*) insofern diese Gestirne in jeder Nacht von 
Stunde zu Stunde wechseln, mögen sie Stundengestirne heissen. Es folgt dann eine 
Kolumne mit den vorkomramden Varianten, welche tbeils auf blolser Verschiedenheit der 
Schreibung, tlieils auf Synoiiyinitat beruhen. Nur zwei derselben gehören dem vorher in 
derselben Zeile angegebenen Gestirn nicht selbst an, sondern andern Gestirnen, welche 
aber mit jenem zu gleicher Zeit aufgtdien, d. h. welche Syuanutellouten desselben sind. 

Bezüglich der am meisten in Betracht kommenden Verhältnisse möchten sich 
einige specielle Bezeichuungen empfehlen. 

Im Allgemeinen ist die Lage und Ausdehnung der Stundengestirae als unbe- 
stimmt anzuaehen; jedoch steht fest, dafs die Stundentafeln für jedes derselben eine be- 
stimmte Dauer seines Aufganges in Betracht ziehen. Diese Zeit, welche verlief, bis ein 
Stundengestirn von seiner oberen bis zu seiner unteren Grenze ganz durch den östlichen 
Horizont gegangen war, soll die Aufgan gsgrÖfse desselben heissen. 

’} Siebe die rehersicbtetabolle oheo in der linken und rechten Ecke denelben. 

*) Die SebreiboDg der Aojspraeho richtet «ich nach Lepsin« Vorschrift, namentlich wie er die- 
selbe in seiner Ausgabe des DeerSts von Cariopus S. gegeben hat. 
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Diese Aufgangsgrölse eines Stondengestirns wird aber auch durch den Bogen 
des Aequators gemessen, welcher gleichzeitig mit dem Stundengestim durch den östlichen 
Horizont geht, indem dieser Bogen ebensowohl in Zeitrooass, als in Bogenmaass aus* 
gedrückt werden kann. Berücksichtigt man dabei das Bogenmaafs, so bietet der gleich« 
zeitig mit dem Stundengestim durch den Horizont gehende Bogen des Aequators eine 
räumliche Relation für die Ausdehnung des Stundeogestims dar, und kann dieser Bogen 
insofern die äquatoriale Ausdehnung des Stundeugestims heissen. Es ist ungewiss, 
welchem Punkte eines Stundeogestims die Aufgangsstaude des Gestirns entsprechen sollte; 
es scheint freilich am natürlichsten, der obem Grenze des Stundengestims, welche zuerst 
in drä östlichen Horizont tritt, diesen Vorzug zuzuweisen. Da aber die hellsten Sterne 
eines Stundengestirns, welche allein zu Aufgangsbeobachtungen taugten, nicht i mm er an 
der obern Grenze desselben liegen konnten, und. daher jedimfalls eine Reductiou der Auf- 
gangsbcobachtungcu auf die als normal betrachtete Gegend eines Stundengestirns nöthig 
war, so möchte der Mitte des StimdengcBtirus der Vorzug gebührt haben, und einige 
Beobachtungen des Sirius scheinen diese Annahme, \^^e sich zeigen wird, zu bestätigen. 
Wo aber auch der Punkt eines Stundengestims, auf welchen die ihm zugewiesene Auf- 
gangsstundc bezogen wurde, liegen mochte, so soll er doch der normale Aufgangs* 
p u n k t des Stundeogestims heilseu. 

Auch wird es sich zweckmälsig zeigen, dal's deijenige Stern, w'elcher zur Be- 
stimmung des Aufgangs eines Stundengestiras wirklich beobachtet wurde, den Namen 
des Leitsterns dieses Stundeogestims erhält. 

2. Die nothwendigsteu Bemerkungen über die hieroglyphischen Namen der Ge- 
stirne der Thebauisebeu Stundentafeln und deren Schreibung möchten folgende sein; sie 
richten sich nach der Ordnung der Ucbersichtstabelle. 

I. Da« grolse Sternbild £-3* Riese,“ beginnt mit dem Ston- 

dengestiru XXXIU, und begreift die Gestirne I bis IX, also im Ganzen 10 Nummern 
der Gestirne der Thebanischen Tafeln in sich. Da aber jede dieser 10 Abtheilungen des 
Riesen als zu bestimmter Stunde aufgehend bezeichnet wird, so kann man jede dersel- 
ben ein Stnndengestirn nennen; so wird denn im Folgenden jedes Gestirn, dem be- 
sondere Aufgangsstunden zugewiesen werden, ein Stunden g estirn heissen, mag es 
nun nur ein Theil eines gröl'seren Gestirns oder selbstständig sein. 

Eine Variante kommt vor Grab VI, 1. Thoth, 0“* und 1**, nämlich der Plural: 

MANVl ©jii 

^ ^ Riesen.“ Vielleicht wollte der Verfasser der Thebanischen Stun- 

dentafeln an der Stelle, wo er »den Riesen“ zuerst erwähnen mufste, darauf hindeuten, 
dals er besonders viele einzelne Stundengestime in sich schlielse; so dals mau es hier 
mit einer Art von Pluralis majestaticus zu thun hätte. Im Grab IX fehlt für den 1. Thoth 
aller Text; sonst kommt in den Thebanischen Stundentafeln ® ^ Riese,“ 

nur im Singular vor. 

\Vahrscbeinlich in Folge der abgekürzten Schreibang sind am 1. und 16. Pa3mi 
8** und 7^* die Stundengestime I und XXXIU mit einander vertauscht worden. Indem 
für 6** der Au^ang »der beiden Federn des Flul’spferdes** nemlicb: f« rer-t} ein- 
getragen ist, folgt für 7** nur die Angabe „ent „des Riesen“, so dass nach dem 

sonstigen Gebrauche der Tafeln aus der darüber stehenden Zeile «u-ti zu ergänzen ist, 
während doch das Sternbild des Kiesen sonst überall mit dpe «ti-tf, „Spitze der beiden 
Federn“, beginnt. Dafür ist nun in der folgenden Zeile für 8^ das Wort dpe^ „Spitze“ 
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gebracht, wozu offenbar Hupplirt werden soll: en iu-ti en Federn des Riesen*^ 

freilich am unrechteo Orte. Es sind also die Texte in 7** und 8** zu yervollstandigen, und 
daun mit einander zu vertauschen, wie de Rouge zum 16. Paoni iu seiner Uebersetzung 
richtig bemerkt. 

II. ln der Variante für daa Stundeneestirn II ^ Lli (Grab VI, 1. Thoth 

Ä Q ® □ I r I I ^ 

1^), welches sonst di)#» hd t*n( ^die Spitze des Stabes des Riesen,“ 

I \ o O <=k 

geschrieben wird, ist j als ein Determinativ der dem Gewächsreiche aogehörenden Dinge 
zu betrachten. *) ^ steht für ^ *^*^*^*^ ^ Stab, Scepter;*) auch de Rouge 

hat so öhersetzt. Das Detorminativ | für die Wzeichnung des .Jahres zu nehmen,*) 
geht hier wegen des f)eigefügten fint ,.de« Riesen“ nicht an. 

V. Das welches dem föuften Stundengestirn augehört, ist jeden- 

falls {ah zu lesen, indem V. beiden hohen Buchstaben den das Wort anfangenden l.aut 
zur Quudrirung der Schrift zvinschen sich nehmen; das fünfte Stundengestirn soll also den 
„Ellbogen des Riesen“ darstellen. Neben dieser Schreibung, welche in Grab IX 1. und 
16. Payni 12^ und 11^, 1. und 16. Epiphi 9“* und 8“* gebraucht wird, findet sich im Grabe 
VI durchaus, so wie in Grab IX 16. Thoth 2", und 1. und 16. Paupbi l*" und 0^ di«' Va- 
riante J ^ womit sich vielleicht „Arm“ vergleichen lässt. Birch 

liest bej(aifu und übersetzt „Kehle“,*) was nicht angeht, weil der Hals des Riesen schon 
iu dem Stuudeugestirn III Verwendung gefunden hat, und auch die Brust des Riesen in 
IV darauf gefolgt ist. De Roug^ übersetzt: «on do9 mit einem (?) 

VI. Auch für das Stundengestim VI erscheinen zwei synonyme Schreibungen. 

Die erste Schreibung; ^ v\, en~$ä-ka rdt-ti (t^nf na|i) möchte wohl auf die 

koptischen Präpoeitiouen IKV.^ versus, un^ »«’s versus, circa, super, zurückzufuliren sein, 
so dals ^ ^ welches »sau, „Zunge“ gelesen wird, nur als Determinativ des Lautes 

in Betracht käme. Die B^eutung wäre dann: „was in der Gegend der Schenkel ist“, ein 
Euphemismus für den Geschlechtstheil, wie er ganz ähnlich auch iu XVIII in dem Aus- 
drucke: heri het me»a, „zwischen den Schenkeln“ Tür „Schaam“ vorkommt. 

Neben di**ser ersten Schreibung von VI, welche Grab IX 16. Thoth 3“ und 
1. Paophi 2^, sowie Grab VI, 1, und 16. Thoth 4^ und 3** und 1. Phaophi 2** vorkommt, 
findet sich in Grab IX und Grab VI am 16. Phaoph^ l“* und 1. Athyr CP die Variante 
^ und j |jg~^ wofür durch die Vergleichung mit und 

n , peta^ die Bedeatuug „das Zubehör der Schenkel des Riesen“, mit dem gleichen 
Euphemismus, wie sie der ersten Schreibung dieses Stundeugestims zugewiesen wurde, 
wohl gesichert ist. Birch übersetzt limb *), wohl mit der gleichen euphemistischen Bedeu- 
tung; de Rougö vermutbet die Bedeutung geuou, Knie, wohl mit Unrecht, da unterhalb 
dieses Körpertheils des Riesen noch drei andere genannt werden, wofür wohl, wenn ihr 
Raum der Ausdehunng von drei Stundeugestirneu entsprechen sollte, der Platz feh- 
len würde. 

In den Texten für die Standengestirne VlIJ und IX werden einerseits die Glieder 

9 Veigl. ßirrh DetvrmiiiatiTes in Runsent: Birypts PUc«, seeoDÜ edit. tum. I p. 57t. Lepsiua 
ZeiUchr. für &k. .Spr IS70. p. US. 

*) Bircb: dictionary of IliBrugl. in Bunaen Egypt» Place V p. 3S4 au«i 393. 

*} Brugsch: Materiaux pour »errir k la rsconstructioo da Calendrier etc p. 103. 

♦) Bircb: Dict. Hierugl. p. 377. 

*) Rircb: Dict. Bierogl. p. 447. 
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de« Kiesen bis zum Fussknöchel hinab durchgefuhrt, andererseits zwei Synanatellonten 
verzeichnet, welche, w’ie ihr hunfigeres Vorkommen beweist, den Vorrang vor jenen er- 
langt haben. 

VIII. Für dieses Stundcngestim findet sich die Schreibung J ^ xeb^k m 

rät {ent nq\t)^ im Grabe VI, IH, Epiphi 10^, woffir in Grab IX irrthömlich P J ^ P 
»ebaküy worin das Schluss-s jedenfalls in das Determinativ des Beins ^ zu verbessern 
ist. Da hier von einem Theile des Beins unterhalb des Knies die Hede sein muss, so 
möchte nach der Bedeutung von P J ^ „unterwerfen, unter die Füsse tre- 

ten“ das Unterthcil des Beins, „das Schienbein“ zu verstehen sein. 

Als Synanatellont des Stundengestinis VIII findet sich die als hellglänzender Stern 
determinirte „Ari“ vom 1. Thoth an 4 Monate hindurch bis zum 16. Athyr, so wie am 

n o 

1. Mesorc 8**, wie die halbzerstörte Legende noch erkennen lä.sst. Interessant ist 



die Legende des 1. Choiak 0^ in Grab IX I ^ ftiu en m „Stern ausser 

'• — i O 

dem Riesen“, nach der Bedeutung von IKV., praeter, worin also ausdrücklich ein Synana- 
tellont des Riesen Iwzeichnet wird. 

In diesem Stundengestim wird als letztes Glied des Riesen ^ 

„der Knöchel des Riesen“ angegeben, indem ^ wohl dem IIT(5e. «ffrpa;'aiog , atpvQa^ 
„Enkel, Fussknöchel“, entspricht. 

Als Synanatellnnt dieses Gestirns findet sich das Gestirn ® ^ 

Die Uebersetzuug „Fuchsgaus“ wurS^hi« 



findet sich das Gestirn ® 

äpe en apety „Anfang der Fuchsgans“. Die Uebersetzuug „Fuchsgaus“ w'urcte hier ge- 
wählt, weil das Gestirn ebenso auf Chou und Ari unmittelbar folgt, wie in den Dekan- 
verzeichnissen im Grabe Sethos l., im Hamesseum, im Grabe Kamses VII.*) und auf 
einem Sarkophage aus der Zeit Nectanebus I. auf eben diese beiden Dekane zwei durch 
zwei gänseartige Vögel und das Wort ^ ctiAroi,*) bezeiehnete Dekane folgen, 

wie ja auch in den Thebanischen Stundentafeln die Fuchsgans zwei auf einander folgende 
Gestirne umfasst. Dieses ^ kot oder enkot wird wohl nur das männliche Geschlecht 

der beiden gnnseartigen VögeP bezeichnen sollen, da ^ koty oder enkot y so gut als 

CflKOT die Bedeutung „schlafen“ hat, MCpKOT aber „Beischläfer“ bedeutet, also sehr 
wohl das Männchen eines Thieres bezeichnen kann. Der Name dieser beiden Dekane 



auf dem Kundbilde von Üenderah ^ ^ i Hephästion -txif ,^) fasst in der 

That den Namen der Fuchsgaus, si oder se,*) mit dem Worte x«/, also mit m ^ zusam- 
men, so dass letzteres nicht von den gänseartigen Vögeln der Dekanverzeichnisse ab- 
gesondert gedeutet werden darf. Ueberdies kommt in den Dekanlafeln auch das Weib- 
chen der Fuchsgans vor als das Gestirn des 19. und 20. Dekans im Rundbild von Den- 
derab, als <=> und <zi> , bei Hephästion als -Vm und Imwt. In den Dekantafeln aus 
dem Grabe ^^hos L, des Kamesseum und auf dem Sarkophage aus der Zeit Nectane- 



bns 1. *) wird das Bild der beiden gänseartigen Vögel von dem Worte 



oder 



*) BrUKScb; Recueil des monam. Eg. I pl. XIX. Für die übrigen Citete stehe Lepsiast Cbronol. 
der Aeg. 1 p. 69. 

*) Wegen der Lesung enkgi ist so vergleicben Brugscb in der Zeitsehr. für äg. 8pr. o. Altertbk. 

1868 . p. 16 . 

*) Siebe Lepsius Cbronol. der Aeg I p. 69. 

*) Ilorapollo Hierogi I, 63. II, *.M* sagt, die Aegypter hätten das Wort aSobn', also den Laut si 
oder se, dureh den oder auch durch das Ei beieiehnet. Der ist aber die ägyptieebe 

Foehagans. 

*) Lepsius s. a. 0 
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(1 P y p, 



begleitet, welche» das weibliche Geschlecht des Wortes 
„Fucbsgans,** bezeichnet. 

apet^ kommt in der Form (j ^ im Todtenbncbe 125, 10 als generi* 
scher Name der heiligen Vögel vor, zu denen n*Sh Herodot (II, 72) auch der 

gehörte; die Uebereinstimmung in der Reihenfolge der Dekane und Stundengcstime, 
wie sie hier stattfindet, zeigt, dass auch hier das Wort apet die Fuchsgans in sich begriff 
ln beiden Gräbern findet sich für den Synanatellonten „Anfang der Fnchsgans** 
für den 16. Phaopbi 4^ dos Synonym : ^ ^ db ent apet „Hom 

der Facbsgans*^, wo wie öfter, für „Anf^g“ ste^* 5s? ein blosses Synonym von 

®Q, d;>e, giebt 

Xll. Dieses Stundengestim hat neben dem öberwiegend gebrauchten Namen 



p ^ ffiu ett »*fr, auch die Bezeichnung ^ * 






sich wohl aus der SynonymitÄt von 1 «er, „Schaaf“, und 



«tu en är%*ty was 
(fr, „Widder“ 

(AI/, arics) erklärt. Das Determinativ ^ kommt nach dem Worte 0 „leuchten“ 

jn der Form vor;') mit demselben wechselt in den Thebauischeu Stundentafeln das 

Determinativ so dass man wohl beide als die Determinative fhr die Classc der 

Sterne erster Grosse ansehen darf. 

XV. Neben der einfachen Bezeichnung dieses Stundengestirns , als ^ A 
tiu en Sutiy „Stern derSothis“, Sirius, dessen Aussprache Sopt, Sobt, Sut,^T!rep8iu8 
erklärt hat,*) findet sich die Erweiterung Q * A, f ket' na siu en Suti^ „es 

kommt jetzt der Stern der Sothis“, worin jedenfalls eine emphatische Auszeichnuug der 
Sothis, wie sie ihr als ^ J Jj „als Rcgentin der Dekane“ und als Uerrinn des Jah- 
resanfangs *) zukam, liegen sollte. 

XIX. Zu dem Namen dieses Stundengestirns:®^ ' ^ niaä, „An- 

fang des liöwen“, findet sich ein Mal, nemlich Grab IX 1. Pharmuthi 0** der interessante 



Zusatz 



(ohne Zweifel fhr )i welcher diesen Löwen 



„Löweu des 



Wasserbeckens“ bezeichnet. 

Es ist bereit» gezeigt worden,*) dass dieser „Lowe des Wasserbeckens“ sich 
auf dem Rundbilde von Denderah als ein vom Zodiakal- Löwen verschiedenes Sternbild 
vorfindet, und seinen Namen wohl dem Umstande verdanke, dass er 60 Tage nach dem 
Sommersolstiz aufging, also zu der Zeit, wo, durchschnittlich gerechnet, der Nil die zur 
üeberschwemmung der Felder crfonlerliche Höhe j erreicht hatte, und die Kanäle ge- 
ö&et wurden. 

XXII. Dieses Stnndengestirn , ^-«q/re, oder ta-nofrey wird von Lep- 

sius: „der Träger des Guten“, oder „der gute Träger“ übersetzt,*) von de Rougö: 
„Träger der Laute“. Da der Fruhauigaug des Finofre zwüschen dem 1. und 16. Choiak 
fiel,*) am wahrscheinlichsten in die Nähe des K. Choiak, also etwa 98 Tage nach dem 



*) Todtenbueb 147, 16. 

*) Lepiins: Cbronol. der .\eg. I p. 136. 

*) Bru)(8ch: Kecneü de moonm. Eg II, pl. LXXIX Nr. 3. Lepefns: ChroDologie der Aegyp* 
ter 1 p. 159. 

*) Fr. Gensler in der Zeitsebr. f. ig. 8pr. and Alt. 1864 p. 70. 

*) Lopsius: Cbronol. d. Aeg. I p. 110. de Rong^ in der angeführten UeberseUnag der Thoba> 
niechen StundenUfelo; siebe o. Anm. 2. 

*) In den Thebanisehen Stundentafeln fällt an die Stelle dea Frnhaafgaoges für Pioofre, wie die 
Uebersichtatahelle xeigt, ein Caret, d. b. dieser Fröhaufgang fand nicht an dem darüber stehenden Datam, 
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Sommeraolstiz des Jahres 1262 v. Chr., welchem die Stundentafeln angehören, und da 
Herodot von den äg 7 ))tischen Priestern gehört hatte, was die neueren Heobachtungea 
beweisen, dais die Culmination der Nilduth 100 Tage nach dem Sommer&olstiz eintrat, 
so möchte hier das Gestini Tauofre als Bringer oder Tr&ger dieser höchsten Nilhöhe, von 
welcher der Segen des Jahres abhiug, gegolten haben, eine Beziehung, welche um so n&* 
her liegt, da dorch das Stundengestirn XIX ebenfalls eine wichtige Epoche der Nilhöbe 
bezeichnet wnrde. 

Aus diesem Grunde ist die Uebersetzung „Troger des Guten“ hier vorgezo- 
gen worden. 



XXVIII. Für dieses Stundengestin» kommen die beiden Synonymen J 
(en rer-/), „Schaam des (weiblichen) Nilpferdes“, und 0* i| Aeri menät 
(en r<rr-f) „zwischen den Schenkeln des (weiblicheu) Nilpferdes“ vor; letzteres giebt 
offenbar nur einen euphemistischen Ausdruck der vorhergehenden Bezeichnung. Dagegen 
möchte die Variante J ^ ä, en rer-f, nur auf einen» Schreibfehler für ^ 

ArtÄ, beruhen; wo nicht, so möchte J J|' „Brunnen“, und 3H3, fovea, foramen, 
einen Anhalt zu einet ebenfalls euphemistischen Deutung jg^ben. 

XXXI. Für den Namen dieses Stundengestirns: Reugö die 

Uebersetzung: „son diadenie“, deren Zulässigkeit zw'eifelhaft sein möchte, weil dieser 
Kopfschmuck mit den der folgenden Nummer angehorenden „Federn des Nilpferdes“ zu 
nahe zusammen fallt; Welmehr scheint „die Zunge des Nilpferdes“ gemeint zu wein, 
welche in den Bildern des Nilpferdes auffallend hervortritt, oder doch sichtbar ist.*) 
Demnach ist ^ ensa, oder nas zu lesen, dessen Uebersetzung durch „Zunge“ keinen 
Zweifel leidet. *) 



§.3. 

Die Uebersichtstabeüe der Thebanischen Stundentafeln hat sich ferner über die 
in sie autgenommenen Zeitbestimmungen zu erklären und zu rechtfertigen. 

1. Dals das Jahr der Thebanischen Stundentafeln »las ägyptische Wandcljahr 
ist, ergiebt sieb aus der Einzeiclmung des Aufgangs der Sothis för 12^*, d. h. des Fruh- 
aufgauges derselben, an dem 16. Thotb. Ueberdiess wird dieser Tag in der ersten Zeile 
dieses Halbmonates als ein Festtag bezeichnet, indem dort geschrieben ist: ^ 
n tM O, Thoth 16 hu 15, ent A^A, „der 16. Thoth in seinem Anschluss an den 15., 
welcher ist ein Festtag“; so lautet der Text im Grabe IX, während in» entsprechen- 
den Texte des Grabes VI, der hier verderbt ist, das übrig gebliebene e«/, ancleutet, 

dals wohl auch hier diese wichtige Bemerkung nicht fehlte. Durch das Dekret von Ka- 
uopus ist aber aufser Zweifel gesetzt, dafs das Fest des Sothisaufganges, sei es auch 
nur als Tempclfesl, in ganz Aegypten an einem und demselben Tage gefeiert wurde, da 
es dort nach der Uebersetzung des griechischen Textes durch Lepsius*) heilst: „es 



»ondern später, aber noch vor der naebsteu balhraonatlkbeii E|>orbe statt, durchschnittlich slso in der 
Mitte der Epoche des Caret and der oachstfolgeniten halbmoostliohen Epoche; siebe §.4 Nr. 3. Kr. Gens* 
I er a. a. 0. p. 69. 

*) Mao vergleiche das Hiaimelsbild im Grabe Sethos I, iui Rame.svenm. auf dem Sarge des Qar* 
aoDtiot aus der Zelt Ramses IV„ auf dem Ruiuibilde von Deiiderah, im Porticus des Tempels von Edfu. 
BIreb: Ülct. lüerogl p. 447. 

*) Lepsiua: das Dekret von Kanopus p. 23. 

2 
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■oUe in den Tempeln und im ganzen Lande dem Könige Ptolemäue und der Königin 
Berenike, den Göttern Euergeten, eine öffentliche Panegyrie gefeiert werden tui dem 
Tage, an welchem der Stern der Isis aofgebt, welcher in den heiligen Schriften aU Neu- 
jahr angesehen, jetzt aber im 9. Jahre am 1. des Monats Payni gefeiert wird**; und da- 
mit genau übereinstimmend im hieroglyphischen Text, ebenfalls nach der Uebersetzung 
Ton Lepsios:') es solle dies Fest der Euergeten gefeiert werden „am Tage des Aufgangs 
der göttlichen Sothis, genannt Neujahr mit seinem Namen in den heiligen Schriften*'. 

Der 16. Thoth, welchen die Thebanischen Stundentafeln als den Tag des Früh« 
aufgangs der Sothis angeben, war also der Neujahrstag des Sothisjahres, woraus folgt, 
dai's seit Anfang der Sothisperiode, wo der Neujahrstag des Sothisjahres auf den 1. Thoth 
des Wandeljahres gefallen war, der Neujahrstag des Wandeljahres dem des Sothisjahres 
um 15 Tage vorgeeilt war, indem die Rechnung nach Wandeljahren alle 4 Jahre einen 
Tag weniger zu zählen hatte, als das Sothisjahr. Sonach 6el der Anfang dieser Sothis« 
Periode um 4 mal 15 oder GO Jahre vor den 16. Thoth des Wandeljalires der Thebanischen 
Stundentafeln. Da es sich hier aber um das Zeitalter der Ramessiden handelt, so ist das 
Jahr 13*22 v. Chr. das Epochenjahr dieser Sothisperiode^) und das Jahr 1262 v. Chr. 
das Jahr, mit welchem die Thebanischen Stundentafeln beginnen. 

Biot nahm fälschlich das Jahr 1245 v. Chr. für das Epochenjahr der Thebani- 
schen Stundentafeln, indem er, abgesehen von einigen anderen Mirsgriffen, voraussetzte, 
der 16. Thoth der Thebanischen Stundentafeln sei nicht der conventioneile Tag der Feier 
des Sotliisaufganges, sondeni der Tag des wirklichen Frühaufganges des Sirius gewesen.^) 

Es steht ferner fest, dai's der Anfang der Sothlsperiodeu 3000 Jahre hindurch auf 
den 20. Juli des julianischen Jahres fiel, in dem das Sothisjahr dem Juliauischeo Jahre 
gleich blieb,*); daher war der 16. Thoth des Wandeljalires der Thebanischen Stunden- 
tafeln der 20. Juli, der 1. Thoth der 5. Juli, woraus sich alle julianischen Datirungen der 
Üebersichtstabelle ergeben. 

2. Die Üebersichtstabelle giebt auch die 4 Epochen des tropischen Jahres an, da 
diese auf die Nacbtlungen Einfluss haben, und sogar die Wahl des Epocheujahres 1262 
bestimmt zu haben scheinen. Es findet sich, daJs das Sommersolstiz auf den 5. Juli 13^ 
V 52“ Thebaner Zeit, die Herbstgleiche auf den 4. October 22’’ 45' 1“ Thebaner Zeit, 
wofür in der üebersichtstabelle der 5. October gesetzt werden durfte, die W’iuterwende 
auf den 1. Januar 8^ 18' 5“ Thebaner Zeit 1261 v. Chr. und die Frühlingegleiche auf 
den 1. April 12** 6' Thebaner Zeit 1261 v. Chr. fiel.^) 

Es beginnt also das Jahr der Thebanischen Stundentaleln mit dem Sommersolstiz, 
da der 1. Thoth mit dem 5. Juli zusammentraf. Diesen Umstand scheint der Verfasser 



O Lepsius: Db.h Dekret too KtDopD« p. 23. 

*) I.epnius: ('hrAOol. der Aeg. I p. 173. De^selbeo Kooigebueb der alten Aeg- 1 p 117 aeqi]. 

*) Blot: ReebercheB eur quel^aea datee ahsolaee io deo U^moires de lacademie des Scieoeee 
t XXIV. 18Ö4. p. 348. Not II. Vergl. hier §. 10 Nr. 2. 

*) Lepeiu«: Chronor. der .Aeg. I p. Lepsin» hat naebgewiesen, dafa der wirkliche Fruh- 

■ofgang dea Sirias am 20. JoH an der (ireoae von Ober- and Unterägypten eiotrat (Köoigsb. der alt Aeg. 
I p. 119., wobei lo bemerken ist, dafs an dieser Stelle die EotfernuDg von Memphis und Tbebeo halbiert 
wird. Sollte nicht hierin die wirkliche Veranlaiisung aur Keetstellnng des Nenjabrs des Sothisjahres auf den 
20. JqH 10 hndeo sein? Vergl. § 10 Nr. 3. 

*) Die Berechnung der E)>echen dea tropischen Jahres ist nach Largeteau’s Tafeln gemacht, wie 
sie in Gampaeh: Bülfshuch der rechnenden Chronologie 1853 p. 3 aeqq. abgedruckt aiod. 
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der Tbebaoiflchen Stundentafeln sehr gut gekannt und Werth darauf gelegt zu haben, wie 
sich aus folgenden Thatsachen ergieht. 

Lepsius fand cs sehr auffallend, dals in den Stundentafeln des Grabes Rain- 
ses IX. , also des Grabes VI , nicht nur aus Mangel an Platz 6 yollc Monate ganz weg* 
gelassen sind, sondern dai's sogar statt des letzten Feldes der 3 letzten Monate, welches 
die Aufgänge in der zweiten Hälfte des zwölften Monats enthalten roulste, ganz willkühr* 
lieh das Feld substituirt sei, welches der ersten Hälfte des 7. Monates, Phamenoth, zu* 
gehörte. ‘) 

Diese Unregelmässigkeit würde sich aber genügend erklären, wenn man annähme, 
dal'e der Verfasser der Stundentafeln wufste. dai's auf den 1. Phamenoth das Wintersol* 
stiz dieses Jahres fiel, und ihm diese Epoche für den Zweck der Tafeln so wichtig war, 
dai's er dieselbe nicht weglassen wollte. Diese Wichtigkeit lag für ihn, wie im letzten 
Abschnitte zu zeigen ist, darin, dafs der Schutz des Abgeschiedenen von der Rückkehr 
der Sonne, wie sie mit dem Wintersolstiz begann abhängig gedacht wurde.*) 

Diese Erklärung wird von einer hieroglyphischen Notiz unter dem 16. Kpiphi ID 
in Grab VJ unterstützt, welche lautet: 






I Oot 



f ronjt^ ;wö*^/. „cs kommt das Jahr des Himmels, 

seiner Hemnn“. Hierin ist zwar 0 o, der Himmel, ungewöhnlicher Weise ohne sein De- 
terminativ 5=q geschrieben, dafür steht aber neben Q « anstatt des Determinativs das 
Zeichen I , welches auch sonst dazu dient, einer nur phonetischen Hieroglyphe eine sym- 
bolische Beziehung zu dem einzelnen Gegenstände, dem der Lautw’erth der Hieroglyphe 
entspricht, mitzutheilen. Allerdings hätte anstatt des einfachen I , welches dem männlichen 
Geschlechte entspricht, nach Bircb*) das Zeichen o 1, welches für Feminina g»*braucht 
wird, stehen sollen; allein diese Ungenauigkeit konnte hier um so eher zulässig erschei- 
nen, da dann zwei Ci neben einander gekommen wären. Ueherhaupl war hier dem Schrei- 
ber der Raum sehr beengt, weshalb auch die ungewöhnliche Krsetzung von (==) durch 
I gewählt werden mochte. 

Unter dem Jahre des Himmels kann hier nur das Sonnciijahr verstanden sein, da 
zur Erwähnung des Siriusjahres hier keine Veranlassung war; auch scheint der Zusatz: 
^ nuf den Horus zu deuten sein, als dessen Herrin die Himmelsgöttin 

bezeichnet werden konnte. Denn Har* hat ist in den Stcmaufgangstafeln der wirksame 
Gott, dessen Name in ähnlichen Darstellungen aus dem Grabe Ramses IV. auch nicht 
ausdrücklich bezeichnet wird und an der nämlichen Decke, welche die Stundentafeln trägt, 
ist die HimmelsgOttin, auf deren langgestreckten Leibe der Lauf der Sonne unter der 
Leitung des Horus vor sich geht, dargestellt; also als Stutze und Herrin des Horus.*) 
Ueberdies ist die Zeile, w'orin die besprochenen Worte stehen, nicht vollständig; es sind 
noch die Hieroglyphen sichtbar, die sieb nicht auf eine der somatischen Relationen 

beziehen lassen; es mochte also noch eine genaoere Bezeichnung der Person, auf welche 
sich bezieht, nachfolgen, obwohl es nicht nöthig war. 



Lepsius: Königsb. d. alt. Aeg. I p. 160. Im Orabe IX ist die Äufgaogstafel des 1. Pbame- 
notb zerstört. 

*) Siehe 13 Nr. 6. 

*) Bireb: Hierogi Grammar in BaDsen’s Egypts Place V p. 690 Nr. 7 vergUebsD mit Cbtm* 
polliou's Gramm, p. öS uod Ö9. 

*) Siebe noten §. 13 Nr. 3 und 4. Cbampollion, Briefe atu Aegypten Nr. IS. 

S* 
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Das KommeD des Himmels* oder Sonnenjahres brauchte nicht nothwendig den 
Anfang desselben zu bezeichnen, wenn anch för den Anfang des ägyptischen Jahres mit 
der Winterwende manches anzuführen wäre.') Die fehlende, mit anfangcnde 

Fortsetzung des Textes konnte die Angal>e des Theiles des Jahres auseprecben; es konnte 
z. B. heilsen: es kommt das Jahr des Himmels, seiner Herrin, zu seiner Mitte, oder: zur 
Wiederkehr des Hör. 

Endlich zeigt sich noch die Schwierigkeit, dal's dieser, auf das tropische Jahr be* 
zQgliche Text in der letzten Zeile des Hieroglyphenfeldes des 16. Epiphi steht, und nicht 
in der letzten Zeile des Feldes für den 1. Mesore, welches dem nachgebrachten Felde des 
). Phamenoth unmittelbar vorhergeht. Möglicher Weise glaubte der Künstler eher das Stun- 
dengestim dos Knöchels des Ries<‘n, welches auf den 16. Epiphi 11^ gefallen wäre, au^las- 
sen zu dürfen, als das Stundengestirn Chau, den Tausendstem, welcher auf den 1. Mesore 
11'* fiel, denn das erstere war durch seinen Synanatellonten „Anfang der Fuchsgans** fast 
gänzlich antiquirt, während dieses seine Stelle unter den Dekanen hatU\ Aber auch dann, 
wenn sich für diese eigenthüroliche Stellung der Hiuw'cisung auf das Sonnenjahr kein trif- 
tiger Grund aufßnden lässt, leidet es kaum einen Zweifel, daJs dabei das Feld des 1. Pha- 
menoth berücksichtigt wunle; denn der 1. Mesore enthält keine bedeutungsvolle Epoche 
des Sonnenjahres, so daJs die fragliche Notiz der letzten Zeile des 16. Epiphi über den 
Mesore binausweiseu und daher den darauf folgenden 1. Phamenoth treffen mul's. 

*2. Ueher die hieroglyphische Bezeichnung der Monate etwas beizubringen, 
muls sich die vorliegende ‘Arbeit enthalten. Hoffen wir, dass die darüber vorhandene ün- 
gewil'sheil durch baldige Mitthcilung von Seiten der Führer dieser Untersuchung ihr Ende 
finden werde. Dagegen ist eine Erörterung der hicroglyphischen Datirung der Halbmonate 
nicht zu umgehen, insofern dadurch die Epochen der Sternaufgänge ihre Bestimmung 
erhalten. 

Die beiden halbmonatlichen Epochen der Stundentafeln werden durchgehends be- 
zeichnet nach der Analogie von: 

1. ^ 0 „erster Monat der ersten Tetramenie“, äpe turh ^ „Anfang der 

Nacht“, und von: 

2. erster Monat der ersten Tetramenie, 16. her (oder 

ii öO M I ' ri ffi I ■ , ’ 

hti) 15, ente, äpe h/rh\^') „der sechszehnte an dem fünfzehnten, seiend (d. h. „welcher 

ist“) der Anfang der Nacht“. Sachliche und philologische Schwierigkeiten vereinigen sich 
hier, die Erklärung zweifelhaft zu machen. 

Es schien schwierig, eine Ursache anzugeben, weshalb in der Datirung der Stem- 
aufgänge zwei verschiedene Tage angegeben werden konnten und sollten; und doch liegt 
diese Ursache in der Natur der Sache selbst. Wie das Sothisjahr mit dem Frühaufgang 
des Sirius anfing, so mui'ste auch der erste Tag dieses Jahres mit diesem Frühaufgang 
beginneo. Die Kegel, den Tag mit dem Frühaufgang eines Sterns aozufangen, mufste 

*) Nach din^r weit rerhreilelen H«inUD|;t süllte UarpokraUs um die Zeit der Winterwende xur Welt 
kommen. Platareh de leide e. Cö. 

*) Gerade an dieser Stelle fol{^ hinter dem 0< »**lches ist ein Festtag **, 

wodurch hier der Tag des äolhiefrühaufganga aU Fest bezeichnet wird; aber in den übrigen Monaten fehlt 
für die zweite Monatsbilfte im Grabe IX, wo der Text teserlich ist, das ent, , welcher ist", niemals 

vor dem ßi ' ^ kpe ko r^, .Anfang der Nacht“. Man Tergleiche Grab IX., 16. Atbyr, 16. Cboiak, 16 Tybi, 
16. Pbarmutbi, 16. Pachon, 16. Pajni. Die Stuodentafein in Grab VI befleifsigen sieh auch hier der müg- 
lichsten Küne und lassen dieses weg. 
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aber die allgemeine Regel sein, wenn sie für irgend einen Tag angenommen war. Der 
FrühauiJi^g eines Sternes schlol's daher den vorhergehenden Tag, indem er zugleich der 
Aufgang am Ende der 12. Nachtstunde des vorigen Tages war. Es war also auch das 
natürlichste Verfahren, wenn ein Verzeichnils von Stemaufg&ngen für alle Stunden der 
Nacht aufgestellt werden sollte, den Frübaufgang, welcher den Anfang des folgenden Ta- 
ges bildete, für die Nacht mit aufznführen, an deren Schlufs er erschien. Es wäre ein 
höchst unnatürliches Vorgehen gewiesen, hätte man die Stemaufgänge eines Datums mit 
dem Frühaufgang des Sterns, welcher den Tag eröffiietc, anfangen und dann mit den, au 
demselben Tage von der Abenddämmerung an bis zur 12. Nachtstunde aufgehenden Ster- 
nen fortfahren wollen. Es war aber der Frühaufgang eines Sterns besonders durch seine 
Aufgabe wichtig, das neue Datum zu bringen; dieser Frühaufgang konnte daher nicht 
als ein Aufgang der 12. Nachtstunde einfach neben die übrigen Aufgänge gestellt wer- 
den, sondern es mulste das Datum der Epoche von ihm mit abhängig gemacht werden. 
Es blieb also nur übrig, eine doppelte Datirung der stündlichen Stemaufgänge einer gan- 
ten Nacht eiDZuführen. *) 

Mit diesen realen Bedingungen einer zweckmäisigen Datirung stimmt die philo- 
logische Auslegung der hierogljphiscben Datirung sehr gut überein. 

Die Präposition und dos Adverbium ■ wird vollständiger ber,*^' geschrie- 
ben, wiewohl auch ^ /f«, *) lauten konnte, wjbei das wie so liäufig in 

ähnlichen Fällen, abgefalleu war, und theilt mit und | cz> die Bedeutung „darüber 

hinzu“, en outre,*) so dals, wie Lepsius nachwies, dies Wort in der Schreibung 
zur Bezeichnung der ägy|)tiscben 5 Schalttage gebraucht wurde. Die phonetische 
ßchreihuDg ^ A«, findet sich wohl in ^OTO, ^OT6, mogis, ultra, und ^OT6, et- 

cedere, wieder; vielleicht auch io j, ftu, welches im Dekret von Kanopus lin. 22 zur 
Bezeichnung der Schalttage dient. Man darf also die Uebersetzung von 2., »der Sechs- 
zehnte über den 15. hinaus“, oder: ,,der Sechszehnte im Anscbluis an den 15.“, und 
kürzer „der Sechszehnte an dem 15.“ als eine philologisch gerechtfertigte ansehen. 

Ein zweites exegetisches Interesse knüpft sich in unserem Texte an das Wort- 
eben ent in der Verbindung: ® I ent äpe X’«rA, worin es als das Partici- 

pium praes. act. von »»sein“, angesehen werden darf*) mit der 

Bedeutung „seiend“, oder „welcher ist“, so dals der ganze Text lautet: 

„erster .Monat der ersten Tetrameoie; der sechzehnte an dem fünfzehnten, wel- 
cher ist der Anfang der Nacht“. 

Hierin ist das Kelativum „welcher“ auf den Tag des „fünfzehnten“ zu beziehen, 
wodurch ausgedrückt wird, dai's für die gegebene Epoche der Anfang der Nacht dem 
15. Monatstage angehöre. Allerdings wird wörtlich gesagt, der Anfang der Nacht sei der 
15. Tag; allein dieser Tropus, welcher den Theil für das Ganze setzt, wurde durch den 

*) Die spätem An(;aben über den Anfani; des ägjptiscbeo Ta^ei widentpriKhen sieb (vergl. Ideler 
Bandburb der Chroool. I p. 100). Aber Ptulemäus bsgiont, s*o er sich der äjfyptischeo Datiroog^weise be- 
dient, den Taz mit dem Burgen; Ja, es reebnet derselbe, wo er .<iicb lur Vermeidnug der Uodeutlicbkeit 
nicht einer doppeli&gigen Datirung bedient, die Horgendäiumerung gelegentlich znm folgenden Tage, wor* 
aber Aug. Bükb in seiner Schrilts «t’eber die Tieijäbrigoii äunneokreise der Alten* p. 153 teq. and p. S9d 
seqq. gründliche Belehrung darbietet. 

^ Cbanipoll. Gramm. Eg. p. 473 und 474. 

*) Champoll, Notic. deacr. p. 76 und 389. 

^ Champoll.: Gr. Eg. p. 535. Lepsius: Cbronol, der Aeg. 1 p. 146. 

*} Bircb: Hieroglypbic gramm. in Bunsen Eg. Vol. V p. 648. 
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Zusammeohang and die nothgadrangeoe Kürze 90 nahe gelegt, and ist so leicht zu deu- 
ten, dal's er nicht annatürltch erscheinen kann. 

Darch das auf den Fünfzehnten bezügliche Relativum ent, „welcher“ wird 

also angegeben, welcher Theil der Stemaufgänge auf den Fünfzehnten des Monats fhllt; 
es konnte also kein Zweifel sein, dal's dem Sechzehnten, der in seinem Anschlufs an 
den Fünfzehnten in Betracht kommen soll, nur der Aufgang um 12*^, als Frühauf^ng. an- 
gehören ■'«ollte. 

Uebrigens kommen ähnliche doppclt&gige Datirangen Ton astronomischen Beob- 
achtungen bei den griechischen Astronomen sehr gewöhnlich vor in einer Form, welche 
in ihrer knappen Fassung der altägyptischen nicht ganz fern steht, wie wenn es bei Pto- 
lemäus heisst: Erntpi nj €t$ „morgens am 18. Epiphi nach dem 19. zu“, 

n oder »o? E7Tig>i tig rijr farrt()ag „am Abend des 20 Epiphi nach dem 21. hin“.*) 
Der Unterschied der Form liegt nur darin, dals die griechischen Astronomen von dem frühem 
Tage zum nächstfolgenden spätem übergingen, während der alte Thebanisebe Systemati- 
ker der Stundentafeln umgekehrt vom spätem Datum auf das nächstvorhergehende frühere 
zarückgriff. 

Biot hatte mit Rücksicht auf die realen in den Stundentafeln herrschenden Ver- 
hältnisse über die beiden halbmonatlichen Epochen dieselbe Ansicht gewonnen, die hier 
befolgt ist; aber seine Annahme, dals das Datum des Ib. die Nacht zähle, während das 
Datum des 15. dem Tage angehöre, welchem die 16. Nacht sich anschlielse, ist, w4e Lep- 
sius zeigte, unhaltbar.*) Dagegen möchte der Ansicht von Lepsius. dals zu über- 
setzen sei „am 16. Tage für 15 Tage“, und damit ausgedrückt werde, duis jedes Feld der 
Stundentafeln für alle Tage eines halben Monats dienen solle, entgegensteheu , dals dann 
XLicht der 16. Thoth, sondern der 17. der Festtag des Sothisaufgnnges geworden wäre. 
Da nämlich der IH. Thoth mit dem Frühaufgang eines «Sterns seinen Anfang nahm, so 
konnten die für den 16. 'l'both vorzeiclineten Stemaufgänge erst mit dem Abend dieses 
Tages begonnen haben. Die Sothis, deren Aufgang für 12** eingetragen ist, halte also 
ihren Früliaufgang am Ende des 16. and mit dem Anfang des 17. Tages gehabt, und da 
dos Neujahrsfest auf den Tag fiel, au welchem die Sothis ihren Krühuufgang hatte, so 
wäre die Bemerkung der Stundentafeln, der 16. Thoth sei ein Festtag, ohne Grund 
gewesen. 

Was die Auslegung der hieroglyphischen Dutirung, der ersten halbmonatlichen 
Epoche betrifft, so ist nicht zu bezweifeln, dal’s dieselbe jedenfelU einen vollen halben Mo- 
nat oder 15 ganze Tage früher kam, als die der Monatsmitte angehörige Epoche, und dals 
daher die Nacht, welcher die Stemaufgänge der ersten halbmonatlichen angehören sollten, 
noch au das Ende des vorhergehenden Monats fiel. Eine doppeltägige Datirnng hätte 
also hier nicht blos zwei verschiedene Tage, sondern auch zwei verschiedene Monate be- 
zeichnen müssen, wozu der Raum der ersten Zeile eines Stundenfeldes nicht ausge- 
reicht hätte. 

Daraus ist zu erklären, dafs der Verfasser der Tbebaaischen Stundentafeln dar- 



*} So registhrte Hippareb eine Morkanboobaebtang nach d«r Aogab« de« Claud. Ptolemaeua ; tmUr 
dso 10 im 7. Kapital das 9. Buebes dar Syntazia matb. dea Ptolamioa angafäkrtan Baobaebtaagaa iat our 
«Ina ohaa doppeltägigea Datum. 

*) Lapaiua*. KÖnigabueb der alt, Aag. 1 p. 163. 



Digilized by Google 




15 



auf Terzichtet^f bei der DatiruDg der ersten halbmonatlichen Epoche Tage zu bezeichnen, ') 
er überlieis es dem Leser, sich mit Hülfe der zweiten halbmonatlichen Datirnng über die 
erste, unvollständig gelassene, zu orientiren. 

3. Eine ausdrückliche Bestimmung darüber, auf welchen Moment des Tages der 

Anfang der Nacht, ß' I äpe kurh nach der Absicht des Verfassers der Thebani- 

schen Stundentafeln gelegt werden muss, bieten die Texte derselben nicht dar. und eben~ 
sowenig steht hierüber durch sonstige Zeugnisse des ägyptischen Alterthums etwas fest 

Dagegen leidet es keinen Zweifel, dal's die Tbebanischen Stundentafeln das Ende 
der Nacht, oder das Ende der 12. Nachtstunde, auf den Moment des Frühaufgangs 
setzten, welcher am Ende dieser Nacht stattfand, und der mit dem Aufgang um 12** iden- 
tisch war. So zeigt es das Stundenfeld des 1^>. Thoth; in welchem der Aufgang der So- 
this auf 12^ gelegt ist, wälirend derselbe Tag als Festtag bezeichnet wird, so dafs die- 
ses Fest sich nur auf den Frühaufgang der Sothis beziehen kann. Mit diesem Sothis- 
aufgaug fing aber der Tag an, und hörte also auch die Nacht auf. Die Forderung der 
einf^hsten Kegelmälsigkeit muiste den Verfasser der Stundentafeln dazu treiben, das 
Ende der hier in Frage kommenden Nächte durchgängig auf den Früliaufgang eines 
Sterns zu setzen, und daher den Frühaufgaog eines Sterns und Aufgang um 12^ fQr 
Wechselbegriffe zu nehmen. 

Steht es aber fest, dal’s das Ende dieser Nächte auf den Moment Bel, wo in der 
Morgendämmerung der Aufgang eines Sterns eben noch sichtbar war, so ist die natür- 
liche Voraussetzung für den Anfang der Nacht, daJ's dafür der Moment gerechnet wurde, 
wo in der Abenddämmerung zuerst ein Stern sichtbar anigiug. 

Die auf Induction gegründete, alle Epochen der Stundentafeln berücksichtigende 
astronomische Nachrechnung mal's diese natürliche Annahme betätigen oder widerlegen. 

Zur Unterscheidung von anders begranzten Nächten mögen diese, von dem Spät- 
au%ange eines Sterns bis zu dem FrOhaufgange eines andern reichenden Nächte der 
Kürze wegen Thebanische Sternnächte, und die Zwölftel derselben Thebanisohe 
Sternnachtstunden heiisen. 

Völlig willkühriich und mit Berufung auf die vermeintliche Thatsache, dals nach 
den Tbebanischen Stundentafeln der Sirius nur 5 Monate hindurch sichtbar aufgehe, Tiahm 
Biot an, dal's diese Nächte 10 sogenannten Zeitstuoden, von welcher jede dem zwölften 
Theile der Tageslänge zwischen Sonnenaufgang nnd Sonnenut^rgang betrug, gleich sein 
sollten. 

Lepsius zeigte, wie willkürlich diese Annahme war, und grenzte diese Nächte 
durch Sonnenuntergang und Sonnenaufgang ein, so dais die Aufgänge um 0** und 12^ un- 
sichtbare gewesen sein müssten.’) In diesem Falle würde aber das Fest des Sothisauf- 
ganges am lü Thoth eine wohl unlösbare Schwierigkeit bereiten. 

4. Von grol’sem Einüuis auf den Grad der Genauigkeit, welcher den einzelnes 



De batte, in (.'eKereinsOnimung^ mit ChampollioD, die iraglicbe Grupp« ubersetxt: .su 

Premier Tbotb* Lepsius zeij^te, dsfs io diesem Palle die BezeichuDog des Tages nlcbt bitte fehlen där* 
feu; vergl. äönigsbuch der ulteu Aegypter p IbS. Dagegeu giebt d« Roage iu der Uebersetzvog der 
Stundentafeln riebtig: «ilois de Tbotb, commencement de la ouit*. 

** Biot: Sur un ealendrier astron. i Tbebes. in den Memoires de l'acad. des Se. XXIV p. 583. 
Desselbeu: Reeberebes de quelques dates absolue», daselbst p. 314 seqq. 

*) Lepsius: Königtb. d. alteo Aeg. 1 p. 156 sq. 
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Angaben über StemnofgÜDge za Theil werden konnte, mulste e» sein, dafs die Stern* 
nacbtstunde dae untheilbare Grmndmars i^eio sollte, nach welchem die Sternaufg&nge 
in die Stundentafeln eingetragen wurden. Es darf nicht vorausgesetzt werden, dal's die 
ala aufgeheud bezeichoeten Sterne alle wirklich genau am Ende der Stunde aufgingon, 
die ihnen in der Stundentafel als Aufgaugsstunde zugeschriebcu war, und eben so wenig, 
daJ’s einer dieser Sterne, wenn er in einer gegebenen halbmonatlichen Epoche wirklich 
genau zu der angezeigten Stunde aufgegangen wäre, in der folgenden oder vorhergehen- 
den Epoche zu der dort festgesi^tzten Stunde hätte aufgeben können 

Der Verfasser konnte sich nur zur Regel machen einen vorkommenden, mit der 
beobachteten Zeitbestimmung versehenen Sternaufgang für diejenige Au%uDgsstunde der 
StuDdontafeln einzutragen, die der b<H>bachtt^ten Zeitbestimmung am nächsten kam Er 
war daher genöthigt, einen beobachteten Sternaufgang, dessen Eintritt um weniger aU 
eine halbe Sterustuude von einer gegebenen Stunde der Stemuafgangstafcln abstand, die- 
ser zu/u weisen; betrug der UnterHchied mehr als eine halbe Stunde, so mulste er den 
beobachteten Aufgang auf die nächste SternnachtMSlunde verlegen. 

Die Unsicherheit der einzelnen Angaben erreicht also eine halbe Sternnachts- 
etunde. Verfuhr aber der Verfasser der Sternnachtsstunden nach der angegebenen natür- 
lichen Kegel, so müssen die Abweichungen von den genauen Ergebnissen der Beobachtun- 
gen um 80 kleiner werden. Je mehr einzelne Angal>t^ii man zu kombinireu vermag. Trutz 
der Uügeiiauigkeit der einzelnen Angaben der Stuiidcnt^eln wird man sich also den ihnen 
zu Grunde lieg^enden BeobachtUDgeu nähern, wenn man den Weg der luduction ein- 
schlägt, und anstatt der auf einzelnen Angaben beruhenden Werthbrstimmungeu Durch- 
schnitts werthe sucht. 

5. Die 5 Epagomeneu des ägyptischen Wandeljahres sind in die Thebanischen 
Stundentafeln von dem Verfasser derselben, wie es scheint, nicht anfgeoommen Morden. 
Man könnte aimehmen, dals die Stundentafeln dimnoch auch för künftige Wamleljohre 
brauchbar geblieben seien durch Einschaltung eines ilalbmonau^s im vierten Jahre; Meun 
es aber richtig ist, dals der Zweck der Stundentafeln, welche sich in den ägyptischen 
Kunigsgrä)>em fauJeu, kein praktischer, sondern ein theologischer M'ar, so entbehrt die 
Voraussetzung dieser Schaltiuethude des sichern Grundes, wogegen nicht zu bezweifeln 
ist, dal's dem Verfasser der Steroaufgangstafelo die Einschaltung des Vierteltages bekannt 
sein mul'ste, um seine Stundentafeln auf Beobachtungen gründen zu können, deren Epochen, 
wie sich voraussetzen läl’st, verschiedenen VVandeljahrou wigehörte. 

Obwohl aber die 5 Epagomenen in den Thebanischeii Stundentafeln nicht erschei- 
nen, so ist man doch b<'fugt, dieselben mitzuzahlen, wenn es darauf ankommt, die Zahl 
der Tage anzugeben, während welcher ein Stundejige.Htim nach Malsgabe der Stunden- 
tafeln sichtbar ist; die 5 Epagomenen sind för diesen Fall als ^ Monat in Rechnung ge- 
bracht worden. 

§• 

1. Die Eigeuscliaftcn der Stundentafeln, welche durch die Uebereichtsta- 
belle derselben zur Anschauung gebracht werden, betreffe thcils die Anzahl der in einer 
Nacht aufgeheuden Stundengestime, theils die Reihenfolge der Stunden, in welchen ein 

*) Vergl, unteu Absebn. IV. 
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Gestirn in den auf einander folgenden Halbmonatcn aufgeht^ theils die Anzahl der Halb* 
monate, für welche ein und dasselbe Stundengestirn, als aufgebend, in den Thebaniseben 
Stundentafeln sich findet. 

Die Einrichtung der Uebersichtstabelle, durch welche die Eigenschaften der Stun- 
dentafeln sich mit geometrischer Evidenz darstellen, ist folgende: 

Neben der ersten Abtheilung der Uebersichtstabelle, welche die Namen der Stun* 
dengestirne giebt, steht rechts der Inhalt der Stundentafeln so geordnet, dals in derselben 
Hohzontalreihe, in welcher der Name eines Stundengestirns steht, auch die Aufgangs- 
stunden, so>%ie die somatischen Relationen und Abscissen desselben') sich finden. 

Die Stunden sind in herkömmlicher Weise durch ein der Zahl der Stunde beigo* 
fügtes h, wie in 1**, bezeichnet, so dals mit 0“ der Anfang der Nacht angezeigt werden 
durfte; fQi die somatischen Kelationeii und Abscissen sind die schon angegebenen kur- 
zen Symbole gebraucht 

Diese Airfgangsstunden sind aber zugleich den halbmonatlichen Epochen unter- 
geordnet, denen sie angehören, indem alle einer und derselben halbmonatlichen Epoche 
zustehenden Aufgangsatunden in einer und derselben vertikalen Kolumne stehen, deren 
oberes Ende mit der halbmonatlichen Epoche, sowohl nach ägyptischer, als nach juliani- 
scher Henennung, bezeichnet ist 

2. Geht man in der Uebersichtstabelle die in einer und derselben V'ertikalreibe 
stehenden Stemaufgiuige durch, so findet sieb- dals die Reihe der Stundongestirne nicht 
ohne, Unterbrechung die Reihe der 13 Aofgangsstunden ausfuUt, sondern dals zuweilen 
ein Stundengestirn Qbersprungen wird, und das nächstfolgende die Aufgangsstiuide erhält, 
die jenem sonst zugehillen sein w'Qrde. Die deshalb leer gebliebenen Vierecke der 
Uebersichtstabelle sind mit dem Worte Va'cat bezeichnet Die Zahl der für eine Nacht 
verzcichneten Vacats giebt also die Anzahl der Stundengestime an, deren Aufgange in 
die Stundentafeln nicht eingetragen sind. Will man also die Anzahl der in einer Nacht 
wirklich aufgagangenen Stuiidengestime wissen, so mol's man die Zahl der Vacats der 
Zahl 13, — denn 13 Stundengestirne sind in jedem vollständigen Stuudenfelde verzeich- 
net — hinzufügen. 

3. Aber nicht blol's zwischen zwei auf einander folgenden Aufgangsstundeu ist 
zuweilen ein Stundengestim übersprungen, sondern auch zu Anfang oder am Ende einer 
Nacht; denn für manche Stundengestime fehlt der Aufgang um 0 ^ oder um Ui** gänzlich, 
und man findet, da(‘s in diesem Falle die Au%aogsstunde 0** oder 12** in derselben Verti- 
kalreihe, wo der Aufgang des übersprungenen Oestims hätte stehen sollen, einem andern 
Stundengestime zugefallen ist. Folgt man z. B. den Aufgängen des Stundengestirns 
XXVII, „das Knie des Nilpferdes^ so findet sich der Aufgang desselben für D unter dem 
16. Payni; der Aufgang für (P wäre also unter dem 1. Epiphi zu erwarten, wo er sich 
nicht findet. Vielmehr ist unter dem 1. Epiphi der Aufgang für Ordern folgenden Ston- 
dengestira XXVIII zugewiesen, das Stundengestim XXVll also an dieser Stelle über- 
sprungen worden. Dafs auch die Fröhaufgäuge der Stundengestime in den Thebanischen 
Stundentafeln zuweilen übergangen werden, zeigt sich beispielsweise bei dem Stunden- 
gestim XXVIII; denn hier findet sich wohl unter dem l. Mechir der Anfang für ID, 
aber der Aufgang dieses Gestirns ftlr 12^ ist weggebliebcn, und dem nächstvorhergehen- 

') Die Erklärang dieser Äaedrüeke liebe oben §. 1. 

3 
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il^n Stundong*»8tirn XXVII zugotRlIen. Die Crpstirue, deren Früh- oder Spätaufgunge vor 
den übersprungenen den Vorzug erhalten haben» mögen der Kürze wegen die stelWer- 
tretenden lieilsen. Diejenigen Vierecke der UebtTsichutahclle, in welchen der Aufgang 
eines Gestirns zu Anfang oder Ende dci Nacht hätte eingetragen sein können, in der 
That aber w(‘ggela8sen ist, wHrd in der Uel)or8ichtstalwUe mit dem Worte ('aret bezeich- 
net. Oie Möglichkeit dieser Cnret’« erklärt sicli daraus, dals der Nnrmalpuukt des 
stellvertretenden Stundengestinis zur Zeit von C* oder 12® dem östlichen Horizonte näher 
stehen konnte, als der des ülieraprungeuen Gestirns. 

Um über da» durchschnittliche Verhältniss der Entfei*nuugeii der Normalpunkte 
beider Stundengestinie vom Horizont zur Zeit von nnd 1 2® c*twa« W'ahrscheiulidujs fost- 

zusetzen, wird man anneltmen müssen, dass tias ribersprungene Gestirn, dessen Aufgänge 
für Doder II ''in der benac.hbarten Epoche sich in den Theimnischen St.uudentafe.ln noch 
aufgezeichni't finden, durchschnittlich seinen Aufgang in der Mitte beider Epochen gehabt 
habe. Wie der Unterschied der geraden Aufsteigungen zweier um die Zeit 0^ oder 12® in 
zwei auf einander folgenden haUimomuUchen Epochen aufgebendeu Sterne od«*r Punkte 
leicht hestimiiit werden könne, wird w'eiter hin sich zeigen,') und sich linden, dais die- 
ser Unterschied iro Minimum 40' ' in Zeit, im Maximum 68' 5" in Zeit betrug. Da 

aber die Mittelzalil aller dieser Unterschiede der geraden Aufsteigungeu gröiser ist, als 
die Mittelzahl des Maximums und Minimums derselben, welche 54' 28,%'' beträgt, so 
wird mau keinen in Betracht kotnmendmi Fehler zu Ixdürchten haben, wenn man den Un- 
terschied der geraden Aufsteigungen der in zwei auf einunder folgenden Epochen um 0® 
oder 12'' aufgehenden Punkte oder Sterne auch für die 22 Epochen der Uebersichlstabelle 
im DurchschnitU* zu einer Stunde annimmt, wie für den Verlauf wälireud eines ganzen 
Jahre^ gewöhnlich und mit liecht geschieht. 

Weiterhin wird sich aber ergeben,*) dals die äquatoriale Länge oder die Auf- 
gangsgrölse jedes der 33 Stundengestirne 43' 31" betrug, woraus sich jetzt leicht enlueh- 
men lälst, mit welchem Theile ein solches, in der Mitb^ zwischen zwei halbmonatlichen 
Epochen aufgehende, Stundengcstini noch in den Bereich der zweiten Epoche eintrat. 
Mau hat nur eine halbe Stunde, oder 30' von 43' 31" abzuzielien, um einzus«'heu, dals 
das übersprungene Stundengestiru bei der zweiten halbmonatliclien Epoche durchschnitt- 
lich mit 13' 31", also mit Theilen seiner ä^^uatorialen Ausdehnung zu berücksich- 

tigen ist. 

Soll also die Anzahl der Stundengestime, welche für eine Nacht der Thebanischen 
Stundentafeln in Frage kommt, gefunden worden, so inrissen aoi’ser den hieroglyphisch 
benannten Stundengeylimen und den Vaoats jedes Stundenfeldes, aucl» die Carets roitge- 
zählt werden, und zwar letztere durchschnittlich zu 0,o(>« eines StundengestimH, oder zu 
13' 31" gerader Aufsteigung in Zeit. Man kann also die Carets zu den Vacats zählen, 
indem man den Werth eines Garet zu 0.sio« Thcile.n eines Vacat rechnet. Ist hingegen 
die Zidil der llalbmonute zu bestimmen, in welchen ein und dasselbe Stundengestim sicht- 
bar aufgeht, so hat man für jedes Garet einen Viertelmonat zu rechnen, da angenommen 
wurde, dals im Durchschnitte die Stundengestirne, welche in der Uebersichlstabelle ein 
Garet veranlassen, in der Milte zwischen zwei halbmonatlichen Epochen angegangen sind. 

') §. » Kr. 3 bU w. 

*> i ö Nr. b. 
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4. Steht aber der Norraalpunkt des überAprungenou GestiruBf desaen Aufgaug 

oder 12** dureh ein Garet angedeut»‘t ist, zu dieser Zeit mit einer Auf^nuigsf^röise 
oder aquatorinlen Ausdelmung von 13' 31" über dem Horizont, so hat das siellvertretende 
Gestirn, dessen Aufgang für 0** in die Stundentafeln eingetragen ist. seinen wahren Auf- 
gang schon 13' 31" früher gehabt. Sein wirklicher Spataufgang, oder Aufgang um 0*, 
fand also nicht am .Abend der gegebenen Epoche statt, sondern an dem Aheml eine« 
apfitem Tagea im Jahre, da, wie aucii die Ge(ier8icht**labelle zeigt, diejenigen Sternauf- 
gange, welche einem spütern Datum de« Jahres augehoren, zu einer frühem Sttinde der 
Nacht einireten, als diejenigen .Aufgange d<*ssolhen Sterns, welche an einetii frühem Da- 
tum des Jahres «tattfinden Da aber angenommen werden <birft«, dais die Aufgange eine« 
Sterns «ich in der Zeit von 15 Tagen, welche zwischen zwei halbmonatlichen Epochen 
der Thebanischen Stundentafeln liegen, durchschnittlich um eine Stunde mittlerer Zeit ver- 
schieben, so wird man den durchsclmittlicheii Tag de« wirklichen Spütaufgaiiges de« 
atellvertre» 'Olden . in den Tebanischeu Stundentafeln für den Spütaufgang wirklich einge- 
tragenen (»estirn« au« der Proportion 

t>0': 13' 31 ‘ — l > Tage: x Digen 

finden. Der wirkliche Aufgang des Kiellvertretcnden (Testirns trat also durch.sclinitTliüh 
3,sr« Tage oder 0,1»?'. Monate nach der gegebenen halbmonatlichen £pm:he ein, für welche 
der Spätaufgaug desselben in die Thcbanischeii Stundentafeln eingetragen ist. 

Dieselbe Retrachtung analog auf die Erühaufgaiige eines stellverimenden Gestirns 
angewendet. zeigt, dals der wirkliche Frühaufgatig desselben 3.»;-. Tf^rc «»der 0,i.rt Mo- 
''uate vor der K}n»che stattfam), für welche der.HeIhe in den Thebanischen Stundeniat'eln 
sich angezeigt findet. 

Diese Zugabe von 3.»::» Tagen oder 0,iiV« Monaten ist in der Uebersichtstnl»elle 
mit dem Worte .Ad de bezeichnet. 

Kommt <*« also darnut an. das SiclitbarkeitsiiitcrTall eines Gestirn« aus Jer Ueher- 
sicbtstabcllc der Thebantschen Slundentafelu zu finden, so ist für jedes Adde, welches 
in der Horizontalreihe eine.'* Stundengestims in der Uebersichtstabelle vorkomiat, eine 
Zugabe von 3,3 t* Tagen oder O.ira« Monaten dem ««onst sich ergebenden Siclitbarkeiisin- 
terval) beizufügen. 

.Auf die Dauer der Nacht, in deren Vertikolreihe ein Adde in der üebcrsichts- 
tabclle steht, hat dasselbe keinen dirckUm Kiufiuss, da das stellvertretende (restini die»^ 
Epoebe nicht erreicht. 

Aber man kann die von einem Garet a»»sgehende Verschiebung der aufgeheuden 
Gestirne noch über das stellvertretende Gestirn hinaus in einer Iturchscbniltsivchuuug 
berücksichtigen, da ein Adde in dems»*U>en Verhältnisse zu den Sichtbarkeitsintervallen 
und Nachtlüngen beitragen muis, als ein l'aret. Ist nun der Beitrug des ('aret zum 
Sichtbarkeitsintervall « 0,‘i^ Monate, zu den Nachtlüugen der üquaturialen Aus- 
dehnung eines Stundengestims, wahrend das Adde zum Sichtbar!. eitsintervall Mo- 
nate beitrügt, so findet »ich aus der Proportion: 0,i* : 0,um 0,sio6 : dal's die Wr- 

sebiebung der Siundengestime, welche einem Adde entspricht. 0,i»'S oder 0,ti eines Stun- 
dengestims, also 6' 5,5" durchschnittlich für die Verlängerung der Nachtdauer bedingt. 

Da also die Vacats, Garet« und Addes zu den Grundlagen gehören, auf welchen 

die Berechnung der Nachtdaner oder der Sichtbarkeitsintervalle beruht, so sind sie in den 

5 * 
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indoctiven Tabellen (Nr. Q and IV) die uDgescbriebenen Elemente der Thebani- 
scben Standentafeln genannt worden. ^ 

5. Andere Eigenscbaften der Stundentafeln kommen in der Reibe der Stundeq 
in den auf einander folgenden balbmonatlicben Epochen zn Tage. 

Im Allgemeinen folgen die Aufgange^tnnden eines Gestirns, wie sie in den Ho* 
rizontalreiben der Uebersichtstabelle nel>en einander steben, der nntürlicben Zahlenreihe, 
wenn man von der Rechten zur Linken zählt; es zeigt sich jedoch dabei eine Unregel- 
mafsigkcit in doppelter Weise. 

Nicht selten wird die nat&rliche Reihe der Aufgangsstunden dadurch unterbro* 
eben, dal's. eine, in seltenen Fällen auch zwei, Aufgangsstunden übersprangen werden. 
So gebt nach den Tbebanischen Stundentafeln z. B. die Sothis am 1. Choiak um 6**, an 
der nächstvorbergehenden Epoche des 16. Atbyr aber nicht um 7**, sondern um 8^ auf; 
so geht ferner am 1. Mcchir das Gestirn der „vielen Sterne“ (XXI) um ö**, an der 
n&chstvorbergebenden Epoche des 16. Tybi um 8** auf, so dal's hier in der natürlichen 
Reihe der Stunden zwei derselben ausgefallen sind. Diese aus der Natur der Standen- 
tafeln zu erklärenden Eigenschaften werden in den Inductionstabellen II. und IV. unter 
Nr. 3 als einfache und doppelte Stundeusprünge bezeichnet. 

Wird die Reihe der Aufgangnstanden eines Stundengestims durch Vacats unter- 
brochen, so werden diese Vacatj^ in der natürlichen Folge der Aufgangsstunden mitge- 
zählt, und die abgezählte Aufgangsstunde des letzten Vacats mit der nach links hin in 
der Uebersichtstabelle zunächst folgenden, wirklich vorhandenen Aufgangsstuude vergli- 
chen, um aus dem Unterschiede der abgezählten Stande dos Vacats und dieser wirklich 
gegebenen Aufgangsstunde das Vorhandensein von Stundensprüngen zu bestimmen. So 
geht z. B. das Stundeugestim X.Xll, „der Träger des Guten“, am 1. Mechir, wie die 
Uobersichtstabelic zeigt, um 6^ auf: man zählt also das erste, darauf nach links bin fol- 
gende Vaoat mit 7^, das zweite mit 8**. An der jetzt folgenden Epoche des 16. Choiak 
geht aber dieses Stundengestirn um ID auf, es ist also hier ein doppelter Stundensprung 
anzunehmen. 

In der nach den lesbaren 22 balbmonatlicben Epochen der Uebersichtstabelle ge- 
ordneten Inductionstabclle II. sind diese Stundensprünge unter deijenigeii halbmonatlichen 
Epoche angegeben, wo nach den Vacats in der Richtung von rechts nach links hin, d h. 
in der Richtung der natürlichen Stuudenfolge, zuerst wieder die Aufgangsstunde des Ge- 
stirns angegeben ist; so ist z. B. der eben nachgewiesene Doppelsprung des Stuodenge- 
stims XXII unter dem 16. Choiak einzutragen. 

Oie Thobanischen Stundentafeln zeigen aber auch die den Stundensprüngcii ent- 
gegengesetzte Eigenschaft, dals zuweilen in zwei auf einander folgenden halbmonatlichen 
Epochen die Aufgangsstunde eines und desselben Stnndengestims sich wiederholt, wie 
z. B. die Sothis sowohl am 1., als 16. Mechir um D aufgehen soll. Eine solche Wieder- 
holung der Aufgangsstunde eines Stundengestims in zwei auf einander folgenden Epochen 
heii'st in den Inductionstabellen II und IV Nr. 4 eine Stundenidentität 

Auch hier müssen die vorkommenden Vacats nach der natürlichen Sttindenfolge 
mitgezählt werden, uro versteckte Idenütätec anfzufindeu. 

So gebt z. B. das Stundengestirn XVI „Anfang der Zwillingsteme “ unter dem 
1. Pbamenoth um D auf; die beiden folgenden ^ acat8 führen die Stundenreibe bis 3^; 
da aber diese Aufgangsstunde in der nach dem zweiten Vacat folgenden Epoche des 
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16. Tybi dem Siandeqgeetirn XVI wirklich sugeschrieben wird, «o hat man es hier mit 
einer StondenideDtitat zu thun. 

Üm Verwirrung zu vermeiden, sind die Stundenidentitäten in der Inductions- 
tabelle för die halbmonatlichen Epochen immer der Epoche zugerechnet worden, unter 
welcher die identische Aufgangsstunde zuerst erscheint, von der Linken zur Rechten auf 
der Uebersichtstahelle, d. h. in der Richtung des Fortscbreitens der halbmonatlichen 
Epochen gerechnet. So ist z. B. die eben besprochene Stundenidentität unter dem 
16. Tybi in die Tabelle 11 eingetragen worden. 

6. Zn den wichtigsten Eigenschaften der Uebersichtstabelle gehört, dal's sie die 
übersichtliche Grundlage zur Berechnung der Nacbtlänge für jede der 22 lesbaren Epo- 
chen, so wie zur Berechnung des Sichtbarkeitsintervalls aller der Stundengestime, deren 
Aufgang für 0^ und 12^ in den Thebanischen Stundentafeln verzeichnet ist, oder sich mit 
Sicherheit erschüel'sen Ulst, darbietot. 

Es kommt nur darauf an, zu wissen, ob alle Stundengestime gleiche Aufgangs- 
dauer haben, und wie viel Minuten und Seennden diese beträgt, um aus jeder der 22 
Vertikalreihen der Uebersichtstabelle die vorausgesetzten Nachtiängen leicht zu berech- 
nen. Man bat zu den 12 Stundengesdraen die für jede Nacht als vollständig aufgebend 
angegeben sind — das L3. bestimmt nur das Ende der Nacht — nur die Zahl der Va- 
cats, von denen jedes einem aufgehenden Stundengestirn entspricht, und die Zahl der 
Carets, von denen jedes Theilen eines Stnndengestirns gleichicommt, sowie die der 

Adders, deren jedes 0,i4 Theile eines Stundengestime wertb ist, zu addireu, und mit die- 
ser Summe die Aufgangsdauer eines Stundengestime in Minuten und Secunden zu multi- 
pliciren, so .wäre die Nacbtlänge gefunden. 

Der folgende Abschnitt wird zeigen, dal's die Uebersichtstabelle die Aufgangs- 
dauer jedes Stundengestirns mit Zuverlässigkeit bestimmen lehrt. 

Die Bestimmung des Sichtbarkeitsintervalls eines Stundengestirns, oder der Zeit 
des Jahres, während welcher, den Stundentafeln gemafs, ein Stundengestirn sichtbar auf- 
ging, bat keine Schwierigkeit, wenn Früh- und Spätaufgang (Aofgang um 12^ and 0“) 
desselben direkt angegeben sind 

Man hat dann nur die Halbmonate, welche zwischen dem Früh- und Spätaufgang 
des Gestirns liegen, abzuzählen, wobei natürlich die Epoche des Spätaufgangs nicht eben- 
falls für einen Monat gerechnet werden darf, da der Spätaulgang der letzte Aufgang vor 
seinem Verschwinden in den Strahlen der Sonne ist. 

v'^tebt aber an der Stelle des Aufgangs eines Stundengestirns um 0** oder 12^* ein 
Caret, so hat man zu beachten, dats dann der bezügliche Aufgang die Epoche, unter 
welcher das Caret steht, nicht mehr erreichte, sondern durchschnittlich in die Mitte zwi- 
schen diese und die benachbarte Epoche fiel. Man wird also in diesem Falle das 
Sichtbarkeitsintervall so berechnen, als stünde an der Stelle des Carets wirklich der Auf- 
gang um 0** oder 12^, und dann von der Zahl der auf diesem Wege erhaltenen Monate 
einen Viertelmonat abzieheu. Geben dem Caret zunächst Vacats voran, so wird man 
diese der Natur der Sache gemäl's als nicht bezeichnete Stemaufgange ansehen, und die 
Epochen, unter denen die V^acats stehen, ebenso mitzählen, als ob eie wirklich wie Stern- 
aufgänge bezeichnet wären. 



*) $. 4 Nr. 3. 
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Sieht vnr dem Aufgang oinee Stiindeoge^ttirue, de»iA«*u Sichtharkeitaintervall 
gefunden werden <4011, ein Adde, oder folgt dieses noch nach dem Aufgange um 0^, so 
wird man das Sichtharkeitaintervall dieses Gestirns erst r.u berechnen haben, al» sei kein 
Adde vorhanden, dann aber für jedes Adde 0,im Theile eines Monats hinzufügen, wie 
sich aus dem hVüberu leicht ergiebt. • ) 



III. 

Die indnetive Analyse der Tliehaiiisehen Sfiindenfafeln. 

A. Allgemeine indnetive Kolgerniigen «ns der rebersichtst«bclle der Theba- 

schen Stundentafeln. 

§. s. 

1. Die 33 Numnicm der Slundengestinie reichen genwie bin, um für jede der 24 
halbmonatlichen Kpnchen des ägyptischen Jahres 13 Siemaufgäuge ru liefern, sie füllen 
nicht nur ein Jahr aus, sondern geben auch einen genauen Anschluss ^n die Stemauf- 
gangc des folgenden Jahres, woraus folgt, dal's die Stuudoogestirne den ganzen Umfang 
des Himmels umsclilossen, oder dat's die Summe ihrer äquatorialen Ausdehnungen’) der 
Peripherie des Acquators gleich war. Diese Einsichten gewahrt die Uebersichtslabelle 
der ^niebanischen .Stundentafeln mit geouietrischer Evidenz. 

Nur der Abscblul's des Jahres mit dem Spatautgaug des Stundeugestirns XXXIII, 
und die Anschlhsse der ersten 13 Gestirunumracru an die Aufgangsstunden, welche eben 
diesen Gestirnen am 1. Thoth des neuen Jalxres zukommeu, bedürfen einer besondern 
Nachweisung. 

2. Der AbKcbluls der Epochen des Jahres der Thebanisclien Stundentafeln mit 
dem Sp&taufgang des Stundengestirns XXXIII ergiebt sich aus folgender Uebersicht, für 
welche zu bemerken ist, dal's die Eolumne unter dem 16. Epiphi in den Thebanischeo 
Stuodeutafeh) noch lesbar ist, während die übrigen Kolumnen hypothetisch ausgefüllt sind. 



Namvo 

<l«r Stanü^nüf^stlrne 


16 . Rpiphi. 


1 . H^sore 


1 16. Mes4ire. 


1. ScbalUa^. 


XXIX. 


o*- 








XXX. 


I* 


O*- 






XXXI. 


T 


V»ear 


r#ret 




xxxn. 


a* 




0» 




XXXIII. 


4* 


3" 


Vacat 


0* 



Man könnte aber auch annebmen, dals dem Stundengestim XXXII unter dem 
16. Mesore anstatt des Aufgangs 0** ein Garet gebühre, und dem Stundengestim XXXIII 
in derselben Epoche anstatt des Vacats der Anfgang um 0^. Die 5 Schalttage könnten 



M 4 Nr. 4 . 
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dann mit zu dem Bereiche der Epoche dei* IH, Mesore gezogen werden in der Weise, 
dals auf den 1. Schalttag das Drittheil einer Identität mit dem Aufgang des Mesore 
XU rechnen wäre, wie cs zur theilweisen Ausgleichung der vorhergehenden beiden Stun- 
densprünge desselhen Gestirn« nicht unpassend sein würde. 

Es hat also keine Schwierigkoii, den Abschluls der Aufgänge des letzten Stun- 
dengestirns mir der letzten Aufgangsepoche des «fahres nachzuweiseii. wenn auch die 
A Schalttage ihre BerQcksichtignng finden. 

3. Die Aufgänge des 1. Thoth 12(>1 t. Chr., welche in die Thebaniseben Stun- 
dentafeln nicht eingetragen werden konnten, weil sie dem Anfänge des folgenden Jahres 
gehörten, muisten mit den Aufgängen des 1. Thoth 12^2 v. Chr., welche das erste Feld 
der Thebaniseben Stundentafeln ausfullcn, bis auf oinen Fehler von ungefähr 1 Minute 
übereinstiromen, welcher durch die Nichtberücksichtigung der Ergänzung des Waiideljah- 
res zum tropischen Jahre veranlalst wurde. Weun also die 33 Stundengestime in ihrer 
äquatorialen Gesammtau.sdehmmg der Peripherie des Acquators genau gleich kamen, so 
muisten die Aufgangsstunden der ietzteu Aufgangsepoche der iStundentafein einen regel- 
rechten Aiischluls an die Aufgangsstuuden des 1. Thoth des Jahres i2i>l v. ('hr., finden, 
welche mit denen des 1. Thoth des Jahres 12H2 v. Chr. bis auf einen in den Stunden- 
tafeln unbemerkbaren Fehler von 1 Minute übercinstimmten. Dals dieser Anschlufs bei 
Berücksichtigung der 0 Schalttage des ^Wandeljahres in den Stundentafeln in der That 
vorhanden ist, zeigt die folgende üebersiebt der Aufgänge der 13 ersten Stuhdengestirne. 
Die Kolumne dieser Tabelle, welche dem Ifi. Kpiphi augehörl, ist in den Stundentafeln 
noch erkennbar; von der zweiten Ep^>che, dem 1. Mesore, sind aber nur noch die Stun- 
den 7** bis ID sicher; die letzte Kolumne rechts enthält die Aufgange des 1. Thoth 1262 
V. Chr. als gültig für das Jahr 1261 v. Chr.; alles Uebrige ist hypothetisch ausgoffiUt. 



NQmtD'-rn 
der Gestirne. 


iS. Gpipbi. 
1262 V Chr. 


1. Mesore 


IS. Ideaore 1. 


ü 1 . '• Th'ilb. 

ScbaUtai*. ^ ... 

1261 », Ohr. 


1. 


1 

ö* 


3. ' 


1* 


0« 


11. 


Vscat 


Varet 


2» 


' l> 


UI 


6* 


4» 


3» 


S* 


IV 


7^ 


5* 


4* 


1 V]icat 


V. 


S" 


6- 


5» 


:i» 


Vi. 


Vaeat 


Vaeat 


Varet 


Varal ' 4» 


VII 


!♦* 


T» 


S» 


i f-* 


vin. 


10» 


8» 


T* 


S» 


IX. 


11* j 




8» 


-* 


X 


l«* 1 


IO* 


!•» 


t s» 


XI 


Caret 


U* 


lo» 


1 »■* 


XII. 


1 


ij> 1 


11» 


10" 


xin. 




1 


12‘ 


11» 


XIV. 








' 4 2* 


Man bemerke, 


dal's in den Epochen, 


welche dem 


1. Schalttage Torangeh 



bezüglichen Stundengestirne sämmtlich Stundensprünge enthalten; auch das Stunden- 
gestirn 11 zeigt sich mit Stundensprüngen behaftet, wenn man auf der Uebersichtstabelle 
seine Vacats von 2^* bis ID abzählt. Rechnet man also die 5 Epagomenen zum Bereiche 
des 16. Mesore, so wird damit den Epagomenen ^ einer Stundenidentität zogewiesen, 
wodurch je einer der Stundensprünge, mit welchen die Gestirne I bis Xlll behaftet sind, 
um ein Drittheil seines Wertbes vermindert wird, insofern eine Identität am I. Epagome- 
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QCDtage »ich nur für ein Drittheil eine» Münate» geltend macht. Eine solche Ausglei- 
chung der hier vorkommenden Siundensprünge durch die Stundenideutitfiteo des 1. Epa- 
gomeuentages uuterstQtzt die Kegelroäl'sigkeit der Stundentafeln; denn durch diese Stun- 
densprÜDge wird das Gleichgewicht gestört* welches sonst zwischen der Zahl der durch 
die gleichzeitigen Stundenidentitäten theilweise componsirten Stundensprünge des Herbst- 
&quinoctiums und des Frühlingsäquinoctiums besteht; diese Uaregeimafsigkeit wird also 
Termindert, wenn man die Stundenidentitäten des 1. Epagomeneutages, wenn auch nur 
mit einem Drittheil des Werthes der vollen halbmonatlichen Stundenidentitäten in Rech- 
nung bringt 

4. Da also der Abschlul's des Jahres der Thebanischeu Stundentafeln mit dem 
Spätaufgang der letzten Gestirunummer, sowie auch der Anächlufs der Auf^nge der IH 
ersten Stundengestirne an die Aufgangsstunden derselben, wie sie am 1. Thoth des fol- 
genden Jahres 1261 v. Chr. eintreten mul'sten, ohne Schwierigkeit gerechtfertigt ist, so 
ergiebt sich die für die Analyse der Tbebaoischen Stundentafeln wichtige Einsicht: 

dafs die Thehanischen Stundentafeln genau für 33 Nummern von 
Stundengestirnen entworfen sind, für nicht mehr, und nicht weni- 
ger, und dafs die äquatoriale Ausdehnung der 33 Stundengesti ru e 
zusammengenommen dem Umfang des Aequators gleich kam. 

Die Uebersichtstabelle zeigt wie diejenigen Gestimnamen der Thehanischen Stun- 
dentafeln, welche über die Zahl von 33 hinaus vorhanden sind, sich als Synanatellouten 
oder als Synonymen einiger der 33 Stundeugestirne erweisen, indem sich ihre Aufgänge 
denen der Hauptgestime genau einordnen; specieller sind aber diese Varianten der Gc- 
stirnnummer schon früher besprochen worden.') 

5. Aus dem Satze 4. folgt ohne Weiteres, dals die äquatoriale Ausdehnung 

360“ 

jedes Stundengestims, oder seine Aufgangsgrol'se , also 10® 54' 32,r$" in Bogen, 

24“ 8 

oder , oder Standen, d. i. 43' 38,is" in Stemzeit beträgt, sobald man voraussetet, 
dafs alle Aufgaogsgestirue gleiche Aufgangsgrofse haben sollten. Diese Voraussetzung ) 
bestätigt sich aber als zulässig dadurch, dal's, wie sich zeigen wird, die astronomische 
Nachrechnung der inducliven Ergebnisse der Thehanischen Stundentafeln bei Voraus-, 
Setzung der Gleichheit der Aufgangsgrüfsen der 33 Stundeugestirne, keine Abweichungen 
zu Tage bringt, welche auf eine verschiedene Aufgangsgrofse oder äquatoriale Ausdehnung 
der Stundengestime biuwiese. 

Um die Sternzeit in mittlere Sonnenzelt zu verwandeln, hat man von 24“ Stem- 
zeit 3‘ 55 , h" f^ die Acoeleration der Fixsterne abzuziehen, so dal's die Aufgangsgröl'se 
oder äquatoriale Ausdehnung eines Stundengestiros 43' 31,0s" in mittlerer Zeit beträgt. 

Diese äquatoriale Ausdehnung jedes Stundengestims bietet das feste astronomische 
Gmndmaal's dar, mit welchem die Länge der Thebanischeu Nachtstunden, also auch die 
Länge der Stemnächte selbst, berechnet werden kann; in der Zeitbestimninng der äqua- 
torialen Ausdehnung der Stundengestime ist also ein sicherer Anhalt dargeboten, die ver- 
schiedenen Voraussetzungen über die Beschaffenheit der Thehanischen Stemnächte auf 
dem Wege der Induction zu prüfen. 

') §. 3 Nr. 2. 
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§. 6. 

Oie FesUtellung der gleichen AuigangsgrOlseu von 83 IStundengrKtirüeD , jede zu 
43' 31,08" mittlerer Zeit, fcietzt ulo Werkzeug der Zeitmessung die Wasseruhr voraus; 
eine Erinnerung an das Wenige, was his jetzt über die Beschaffenheit und den Gebrauch 
der Wasseruhr au» dem ägyptischen Alterthum vorliegt, möge lielfen, diesem Gegen- 
stände die »ehr wQnachenswerthen genaueren Aufklärungen der Aegyptohigeu zuzu- 
wenden. 

Die wichtigste Belehrung über die ägyptische Wasseruhr verdanken wir den 
Hieroglyphicis des Horapolio und den Krläutorungen , welche Leemans in seiner 
trefflichen Ausgabe desselben mitg»thei)t hat. 

Hornpollo giebt die zur Wiedererkeimung der ägyptischen Wasseruhr in bildli- 
chen Darstellungen oder Modellen sehr werthvolle Nachricht, •) die Aegypter stellten auf 
ihren Hydrologien einen sitzenden Hundsaffen dar, aus dessen Geschlechtstheii das Was- 
ser in das Horologiuro einfliefse; woraus folgt, dais die ganze Wasseruhr, oder das Hy- 
drologiuro, aus zwei mit einander voroinigten Gefai'scn bestand, von denen das eine, das 
Horologium oder der Stuudeuzuhler, tiefer als das andere stand, aus welchem das Was- 
ser, angeblich durch den Geschlechtstheii des Huiidsaffen, welcher zwischen beiden Ge- 
föi'sen »als, ausBois. 

Dieser Beschreibung des Horapollo entspricbl sein* gut ein im Aegyptischen Mu- 
seum zu Leiden aufljewahrtes kleines Alodell, von welchem Leemans zur Erläuterung von 
Horapollo’s Angaben in seiner Ausgid>e desselben pl. II Nr. 37 eine Abbildung raittheilte, 
mit welcher die in den Mouumens de TAntiquite Eg. des Pays-Bas I pL XIX Nr. 47 
gegebene Darstellung desselben Modells in natürlicher GroJse nebst dem dazu gehörigen 
Texte zu vergleichen ist. Kanu auch, wie Leemans mittheilt, das Alter dieses Modells 
nicht festgestellt werden, so leidet doch der ägyptische Ursprung desselben keinen Zwei- 
fel. Vielleicht ist es in dem Grabe eines priesterlichen Horoskopen gefunden, dessen 
Geschäft durch die Widmung dieses Modells noch an dem Todten geehrt werden sollte. 
Im Profil und in einem Viertel seiner natürlichen Grölse gezeichnet, bat dieses Modell 
des ägyptischen Ilydrologiums folgende Gestalt: 




Hier ist b das Horologium, dessen innerer Umril's punktirt erscheint; a ist das 
Vorrathsgeläls für das Wasser, welches durch die durchbohrte Sitzplattc des Hundsaffen, 
nicht durch einen KurpertlieU desselben, in der Richtung der puuktirten Linie in das 
Horologium flola, welches nach Art eines Nilmessers zur Messung der Wasserhöhe ein- 
gerichtet sein mochte. Der vordere schräge Theil des Horologiums enthält zwischen den 
schrägen Wänden 5 Treppenstufen oder prismatische Vorsprünge, wie sie an dem Fuls- 
gestell des Ptah Sokaris, als Symbol der eiugetheilten Elle, Vorkommen;*) wahrschein- 
lich deutet diese Eintheilung auch hier auf die Messung der Wasserhöhe. 

Das Bild dieses Modells der Wasseruhr und die Nachricht des Horapollo gewäh- 



Uorapollo] Diero^l^phics I, 16. 

*i Birch: Gall«r7 p&rt 1 pl 6, 

4 
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ren eine erwünschte Hülfe bei der Aufsuchung der hicroglyphischen Bezeichnungen der 
Wasseruhr. 

So zeigt sich das von Brugsch mitgetheilte Detenninutiv oder von 

unnetf Stunde,*) deutlich genug als eine Nachahmung der Gestalt des Hydro- 
wie sie sich an dem Leidener Modell darstellt. Die Erhebung des oberen Ran- 
des des Horologiums, oder des kleineren GefÜlses« über die Basis des grüliaereu Gefafses, 
aus welchem das vorrätbige Wasser in das erstere abflielsen mul'ste, mochte wohl nur zur 
Veranschaulichung der Tiefe des Gefal'ses dienen, was nach ägyptischer Projectionsweise 
nicht für unzulässig gelten konnte. Das mit dem Boden des Horologiums durch eine 
vertikale Linie verbundene Wassergeföl’s sollte ohne Zweifel symbolisch auf den Gebrauch 
des dargestellten W^erkzouges hinweiseo. Nach den Mittheilungen des Herrn Professor 
Brugsch a. a. 0. scheint es, als sei das W^ort „unnet*^ auch wohl als Name der Was- 
seruhr und auch bei der Bezeichnung der Horoscopeu gebraucht worden. 

Eine andere Analogie der Gestalt des Hydrologiums bat wohl Birch dazn ge- 
leitet, in der Hieroglyphe ^ ^ (wohl nicht: uleb 

zu lesen, da das r-w-i nur aer Quadrirang der Schnfl w'egen zwi^hon die beiden ho- 
hen Schriftzeichen gesetzt sein möchte) die Bezeichnung der Wasseruhr zu finden; *) 
denn hier ist es der sitzende Hundsaffe in Verbindung mit dem Symbole ^ hun, welches 
„Perioden, Zeitabschnitte ** bedeuten kann,*) wodurch die Vermuthung auf das Hydrolo- 
gium geleitet wird. Man darf das erste Determinativ lesen: däni, neb hun^ „der Hunds- 
affe, der Herr der Zeitabschnitte", und das zweite einfachere: ääni Aun, „der Hundsaffe 
der Zeitabschnitte", was in der Bedeutung keinen Unterschied giebt. Die phonetische 
Lesung ieb oder iub könnte wohl mit dem Stamme von „ausflici'sen" zasammen- 

hängCD, was zur Bezeichnung der Wasseruhr sehr gut passen würde. 

2. Die Deutung dieser Hieroglyphe, welche den Hundsaffen mit der Zeitmessung 
in Verbindung bringt, auf die W^asseruhr findet eine passende Anwendung, und dadurch 
auch eine Bestätigung, in einem Texte, der in der Vorhalle des Tempels von Esneb sich 
findet und aus der Zeit Ptolemuus VU. Phiiometor 1 herrührt;*) derselbe lautet: 



IJ> ^ 






w 



Hii. m 



ro 



hi ta-H^ 



herentiVhnum Xd su6, 

„die Gestalt des (Mond-) Auges ist gebeimnirsvoll, weil Cbnum zählt (oder berechnet) 
die Wasseruhr, der Widder beider Welten". 

Hier hat Chnum dieselbe Rolle, als Ordner des Gestirnlaufes, welche im Todten- 
buche dem Thoth zufüllt, wenn es dort c. 125, 61 und 62 heilst: „es ist ihm (dem Ver- 
storbenen) angezeigt (der Name) des Am-Gottes zu seiner (rechter) Stunde. Wer ist 
der G ott seiner St unde? Der göttliche Berechner der Wellen wird er genannt. 
[ aeUnnu ta~ui]. „Es ist Thoth, der Herr der Barke“. 

War es doch in der ägyptischen Symbolik ein entscheidendes Moment, dal's der 



'} Brugsch, Hierugl. D Wörlerb. p. 9äti. 

*) Birch: Dictiuu. bierog!. p. Ö6S and 673. Bieroglyphic. sign» p. 627 Nr. 367. Au&er*an den 
dort citirten Orteo findet sich diese Hieroglyphe in Ch&mpollion Notice« descrlptitros p. 202, 203 und 209. 
Das Wort JjTlT welches Bircli Dict. p. 673 als Phonetik der Wasaorubr auffarst, möchte Tielmehr 

ein Zeitwortsmn ; rergl. §. 6 Nr. 3- 

Lepsins: Chronologie der Aeg. 1 p. IS4. Birch: Hieroglyphical «igos p. 657 Nr. 845. 

*) Lepsius. DenktU- IV, 23a 
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Verslorbeue im rechten Augenblicke am östlichen Horizont eintraf, um unter dem Schutze 
eines Gottes, namentlich des Horus, in einer der himmlischen ßarken zum Himmelsocean 
auisteigen zu können. 

Hierdurch erhielt die Kenntnii’s der Slemaufgänge bei den Aegyptem eine reli- 
giöse Weihe, welche auch auf die Wasseruhr, als dos unentbehrliche Werkzeug dieser 
Gnosis überging. Man braucht nur den trefflichen Worten von Brugsch^) zu folgen: 
„es ist ein durchgehender Grundzug im Wesen des ägyptischen Alterthums Alles, was in 
näherer oder fernerer Berührung mit dem religiösen Kultus stand, nicht nur durch äul'scre 
Symbole, sondern selbst durch die Benennung im Worte zu verhüllen und für den Un- 
eingeweihten unverständlich zu machen**, um die Wassernbr in der mystischen Bezeich- 
nung wesentlicher Theile derselben wieder zu erkennen. Unverkennbar ist die Wasser- 
uhr symbolisch bezeichnet im Todtenbuche c. 5, 1 und 2, sowie c. 75, 1 und 2. Am 
ersten Orte sagt der V'erstorbene, indem er sich zum Antritt seiner Himmelsreise bereit 
hält: „ich steige auf zur Stunde; ich lebe von den Eingeweiden des Hundsaffen" 

te ^ * o f o ^ j P ^ ^ “ 

aaani]. An der zweiten Stelle, wo überalPvon dem Bfimmelswege des Verstorbenen die 
Rede ist, heilst es: „ich bin aufgestiegen durch das Thor (des Himmels); ich bin gewan- 
delt die Wege der Welt; ich habe erleuchtet (als Stern) den Ocean (des Himmels)**, 
worauf auch hier die mystische Erwähnung des Hundsaffen folgt in den Worten: 

#i?6a« er hesek-u äänt, 

„ich habe empfangen Speise aus den Eingeweiden des Hundsaffen**. 

Gewifs ist in der Speise, welche der Verstorbene bedarf, um zu reAter Stunde 
zum himmlischen Leben einzugehen, das Wasser symbolisirt, welches nach Horapollo 
au den Wasseruhren aus dem Gliede des Hundsaffen in den Stundenzähler 6oi‘s; die 
Stemaufgänge, mit denen der Verstorbene seinen Himmelsweg antreten sollte, wurden ja 
durch den Stand des Wassers im Horologium bestimmt, so dals es wohl heifsen durfte, 
der Verstorbene lebe von den Eingeweiden des Hundsaffen. 

3. War aber die Wasseruhr so tief in die religiöse Symbolik der Aegypter ein- 
gedrungen, so mul’ste dieselbe schon seit alter Zeit im Gebrauche gewesen sein, und es 
mufste Verzeichnisse von Sternaufgängen geben, durch welche die religiöse Weihe dieses 
Zeitmessers in Kraft erhalten wurde, Verzeichnisse von Beobachtungen, welche auch den 
Thebanischen Stundentafeln und den Dekanaufgangstafeln im Grabe Kamses IV. zu 
Grunde lagen. 

In der Thal kennt man bis jetzt wenigstens ein altngyptisches Schriftstück, wel- 
ches die Beobachtungen von Sternauf^ngen unverarbeitet darbietet, seitdem Birch zur 
Nachweisung, dafs das Wort wrww, „astronomische Beobachtungen“ be- 

zeichne, von dem hieratischen Texte astronomischen Inhaltes, welcher sich auf dem Stein 
Nr. 5635 des Brittischen Museums befindet, einen Auszug mitgetheilt hat*) 

Hiernach enthält dieses Schriftstück 13 Beobachtungen des Gestirns * 

9tu en ma~Uy Stern des Wassers, ein Name, der genau derselbe ist, als der des achtzehn' 
ten Stnndengestirns auf den Thebanischen Stundentafeln. Mit Unrecht combinirt Birch 

Brugsebt die Sage von der Sonneuseheibe p. 4. 

*) Lepaius] Zeitsebr. für «g. Spr. 1S68, p. 11. 

4* 
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auch das Gestirn t * it i, nu~u meh-Uy Gestirn der Krone, mit dem Wasserstern; der 
Dekan 9, der im'^^^abc Ramses IV. diesen Namen führt, stand um 5 Dekane, oder 
3^ Stundengestirue, von dem Wassersterne ab, wie sich leicht xeigt, wenn man die ge- 
genseitige Lage dieser Gestirne auf Grund ihrer Entfernung von der Sotliis bestimmt. 

Da der Ausr.ng dieses Textes nur Tage und die Namen der Beobachter angiebt, 
die Zeitbestimmung nach Stnnden oder sonstigen aliquoten Theilen der Nacht, wie sie 
die Wiwseruhr gehen mul'stc, aber ganz fehlt, so ist es höchst wunschenswertli, dal's diese 
Inschrift recht bald im Interesse der ägyptischen Astronomie vollständig und mit hie- 
roglyphischer Trausscriptiou und Uebersetzung publicirt werde; es wäre doch möglich, 
dals dabei ungewöhnliche Zeitbestimmungen vorkämen, wie sie der Gebrauch der Was- 
seruhr mit fester Scale mit sich brachte. 

Die mitgethcilten Beobachtungen des Wasserstems laufen vom 5. PhamenoÜi bis 
zum 7. Epiphi; sie umfasseu also nicht das ganze Sichtbarkeitsintervall dieses Gestirns, 
welches 5| Monate betrug, sondern nur 4 Monate und 2 Tage. Man kann jedoch mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit aunehmen, dalis die früheste dieser Beobachtungen, die des 
6. Phamenoth, dem Frfihaufgange unseres Stundengestirns aiigehörte, da dieser für den 
wichtigsten aller Sternaufgänge galt. Jedenfalls aber 6el dieser Fröhaufgang nicht spä- 
ter, als auf den 5. Phamenoth, da der Frübaufgang eines Gestirns auch der erste sicht- 
bare Aufgang im Sichtbarkeitsintervall ist. Da nun der Frübaufgang der Wassersterne 
im Jahre 1262 v. Chr. nach Angabe der Thebanischen Stuudeutafeln am 16. Phaophi statt- 
fand, so fiel dersell)e Frübaufgang in dem NVandeljahre, welchem die Beobachtungen des 
Steins Nr. 5635 tingebören, höchstens 140 Tage später. Werden also für jeden Tag, um 
welchen Wandeljahr dem Siriusjahr vorgeeilt ist, 4 Jahre gerechnet, so betrug der 
Zwistdienntum zwischen 1262 v. Chr. und dem Jahre der neuen Beobachtungen höchstens 
560 Jahre, und letzteres Jalir fiel nicht später als 702 v, Chr., spätestens au das Ende 
der 24. Dyna.stie. Wären aber die Beobachtungen des Steins älter, als die der 'I’hebani- 
schen Stundentafeln, so müfste ihre Epoche spätestens dem Jahre 2162 v Chr., also 'dem 
Anfänge der 14. Dynastie ungehören. 

Jedenfalls verdienen ähnliche Denkmäler, wie der Stein Nr. 5635 des Brittischen 
Museums die buchste Aufmerksamkeit, und beleben die Hoffnung, dafs doch einige von 
den von Aristoteles so sehr gerühmten allen ägyptischen Beobachtungen, zu denen 
auch Sternbedeckungen durch die Planeten gehörten, wieder aufgtffundeu werden möch- 
ten. Ist auch eine auf Beobachtungen von Steruaufgäugen beschränkte Astronomie für 
die Verbesserung der heutigen Theorie der himmlischen Bewegungen ohne Werth, so zei- 
gen doch die Nachrichten des Aristoteles, dui's sich die ägyptische Astronomie weiter 
erstreckte, so dals man von den ulten ägyptischen Beobachtungen von Finsternissen und 
Planeteuconjunctionen wohl noch GrÖiseres erwarten darf, als von den babylonischen, 
welche das hohe Alter der ersteren nicht erreichen konnten. * 

4. Nachträglich sei bemerkt, dafs das von Herrn Professor Brugsch’) wegen 
Aehulichkeit der Determinative für einen Namen der Wa-sseruhr gehaltene Wort 

" , merej(y oder > mere^-t, zwar nicht dieser, aber doch einem bemer- 

kensw’erthen astronomisch-geodätischen Werkzeuge angehörte, welches diente, um auf 



’) Aristoteles Meteorol. I, 6 §. 11. 

*) Bragscb io üpt Zcitwhr. f. i». Spr. IST'» p. i54. 
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Grund der Beobachtung von Circumpolarsterneu in ihrer untern Culraination die Nord- 
linie zu beetimmen. 

Diener Name kommt in einer Inschrift aus der 18. Dynastie als der Name des- 
jenigen Theils der ^Vage vor, der bei dem Gebrauche der Wage besondere Aufmerksam- 
keit erforderte, weshalb der königliche Wagemeister der Vorgesetzte der genannt 

wird. Dieser Text lautet:*) 
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Ürner äa en en 9utfn 

„der groi’se Vorsteher der der königliAen Wage“. 

Das Determinativ von mrrex^U O, gleicht genau der Gestalt des Gewichtes, wel- 
ches an dem Ende eines Fadens hängt, der an einem parallel mit dem Wagbalken lau- 
fenden, an der Spitze des Standers der Wage befestigten hölzernen Arm angebunden ist. 
Offenbar hatte dies Senke! oder Bloiloth, welches nahe am Wagebalken herabluug, die 
Bestimmung, die horizontale Kichtuog des Wagebalkens anzugeben, zu welchem Zwecke 
es nur eines auf dem Wagebalken selbst, senkrecht gegen die Längenaxe desselben, ge- 
zogenen Striches bedurfte, vor welchem das Loth oder Senkel der Wage Längen mufste. 
Wurde dieser Strich von dem Senkel in seiner ganzen Ausdehnung für den davor ste- 
henden Beobachter genau gedeckt, so stand der Wagebalken horizontal. Das Bild der 
Wage des Gerichts im Todtenbuebe p. L giebt eine deutliche Einsicht in diese Verhält- 
nisse; man sieht, dal's Hör, welcher die Hand nach der Merech hin ausstrcckt, als der 
Wagemeister des Osiris dargestellt wird, wie der Beamte, auf welchen sich unser Text 
bezieht, dadurch als Wagcnieister seines Königs bezeichnet wird, dal's er der Aufseher 
des Senkels der königlichen Wage heilst. 

Das von Brugsch aus der Inschrift von Edfu entnommene Determinativ von 
Merech unterscheidet sich von dem der Stunde eines Theils dadurch, dai's die Linie, wel- 
cher ein länglich runder Körper angcfilgt ist, bei der Merech bis zur Spitze, bei dem 
Determinativ der Wasseruhr nur bis an den Boden des Apparates geht; andern Theils 
dadurch, dals dieser rundliche Körper, welcher mit dem Hydrologium durch «ine gerade 
Linie verbunden ist, das .Symbol eines Wasscrgefalse« darstollt, bei dem Determinativ 
der Merech aber mehr dem Lothe gleicht, was der Lothliuie der ägyptischen Wage an- 
gebäiigt war. Der Unterschied des Bleilotbes an der Wage und der Merech, welche 
mit Hälfe von Sternen des Groi'seo Bären die NordLinic bestimmen sollte, beruhte eiufacii 
auf dem verschiedenen Gebrauch. Das Determinativ der geodätischen Merech deutet durch 
den damit verbundenen Tischaufsatz au, dal's dieselbe bei dem Gebrauche auf einem 
Tische befestigt war. Nach der von Brugsch erklärten Edfuer In.Hchrift sollten bei der 
Grunddlegung des Tempels die Ecken desselben mit Hälfe der Merech durch das Gestirn 
des Groi'sen Bären festgestellt werden, was ohne Zweifel heifst, dal's zwei Wände des 
Tempels in der Kiebtung des Meridians liegen sollten, und dal's diese Richtung durch 
die angegebenen Hulfsmittel festzustellen war. Die Ausfähruug einer solciien astrono- 
misch-geodätischen Operation war bei so einfachen Mitteln nur möglich, wenn man zwei 



Cbampollion: Noticei deicr. p. 516. 
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Circutnpolarsternef von gleiclier gerader Aufsteigung zur Zeit ihrer unteren Culmination 
beobachtete; denn in diesem Falle war die Kichtimg vom Beobachtungsort noch den Ster* 
ncn zu die Nordlinie. Hinter einem aufgehangten Bleilothe, wie es die Mere;^ enthielt, 
konnte man aber die Coincidenz der Schnur derselben mit der durch die beiden Sterne 
gehenden Richtung eben so abwarten und beobachten, wie an dem schwankenden Wage* 
balken das Zusammenfällen des auf die Längenaxe des W^ebalkens senkrechten Striches 
mit dem Faden, an* welchem das senkrecht spannende Gewicht hing. Man sieht, wie in 
beiden Fällen das wirksame Princip dasselbe war, nämlich der durch ein freihängendes 
Gewicht gespannte Faden; man hatte also Grund, beide Vorrichtungen mit demselben 
Namen Mere% zu bezeichnen, welcher vielleicht von rtiet\ „anbinden** und dem 

Stauimwort von ^>€1. pondus, abzuleiten ist, so daCs damit das Angebundensein eines 
Gewichtes, ein Bleiloth, bezeichnet wäre. 

Uebrigens boten sich in der Zeit der Abfassung dieser Edfuer Inschrift der Stern 
a Frsae, welcher damals noch für £dfu Circumpolarstern war, und A Draconis als Sterne 
von nahe gleicher Gerader Aufsteigung dar; iu dem Zeitalter der Ramessiden besal'sen 
a Ursae und x Drac. diese Eigenschaft; um 230C» v. Chr. stand « Drac. nur 1** 45' vom 
Nordpol, und konnte daher mit einer grölseren Zalil von Circumpolarsterncn nur geringe 
Unterschiede der geraden Aufsteigung zeigen. Seit dem Vorhandensein der Pyramiden 
war es den Horoscopen leicht gemacht, für jedes Zeitalter die passenden Circumpolarsteme 
aufzusuchen, welche die Anwendung der geodätischen Merech zur Bestimmung der Nord* 
linie gestatteten. Sind doch die Wände der Pyramiden so genau orientirt, dal's der mit 
der praktischen Astronomie unbekannte Mariette nach der einfachen, von Biot ihm ge- 
gebenen Anweisung, durch Einvisieren des Aufgangs und Untergangs der Sonne an den 
Wänden der Pyramiden zur Zeit der Nachtgicicheu Beobachtungen lieferte, aus denen 
Biot die Epoche der Nachtgleiche bis auf einen Fehler von Stunden richtig bestim- 
men konnte.*) 

B. Die Indnctionen für die halbmonatlichen Epochen der Stundentafeln und 
ihre astronomische Analyse. 

§■ "• 

1. Es ist bereits uachgewiesen worden, ) dals die Vocats, Carets und Addes 
der Uebersichtstabelle ongeschriebcDe Aufgänge eines Stundengestirns bezeichnen, indem 
jedes Vacat der vollen Aufgangsgrolse oder äquatorialen Ausdehnung eines Stunden* 
gestims, jedes Garet Theilen, jedes Adde 0,i4 Theilon einer solchen gleicbkommt. 
Das Gesetz der Nacbtdau(^ hängt aber von den Jahreszeiten ab, so dai's die halbmonatli- 
chen Indactionen vor Allem die Auffindung dieses Gesetzes zu berücksichtigen haben. 
Aus diesem Grunde sind auf der Tabelle 11 für die Inductioneu nach halbmonatlicben 
Epochen in der Kolumne 1 derselben die Vacats, Carets und Addes für jede halbmonat- 
liche Epoche au%ezählt, und die Summe derselben so bestimmt, dal’s jedes Garet za 
0,ti Theilen eines Vacat, und jedes Adde zu 0,ii eines solchen berechnet wurde. Unten 
ist die Summe aller halbmonatlichen Posten gezogen, und dieselbe durch 22 dividirt, um 



*) Bloti Astron. IndieoDe «t Cbiooi»6 p. XLIV. Journal des Bavaats ISdi. 

») f 4 Nr. 2 — 4 
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die Dorchfichnittsgrörse der Aummirteu Werthe der Vacats, Careta nnd Addes zu erhal- 
ten. Die Tabelle konnte nämlich nicht snmmtliche 24 halbmonatliche Epochen der 'Stun- 
dentafeln bcrücksiclitigen^ weil die beiden letzten derselben, die des Mesore, zum überwie- 
genden Theile unleserlich sind. 

2. Da jedes Feld der Thebaniseben Stundentafeln die Aufgange von 13 Stunden- 
gestimen enthält — nur im Grabe VI sind zum Theil die Früliaufgänge aus Mangel an 
Raum weggeblieben — und 12 dtTselben ihre volle Aafgangsgrolse zur Geltung brachten, 
so würden alle Thebonischen Sternnächtc gleich lang gesetzt werden müssen, wenn nicht 
die Vacats und Carets der Uebersichtstabelle die Anzahl der, in die bezüglichen Stunden- 
tafeln zwar nicht cingeächriebeoen, aber in denstdben latenten Gestimnuf^nge hinzuzufü- 
gen erlaubte. Man hat nämlich zu der Zahl von 12 Stundengestirnon noch die Werth- 
Bumme der Vacats, Garet« und Addes aus der dritten Abtheilung der Kolumne 1 auf 
Tabelle 11 hinzuzuzählen, um die Zahl und den Aufgangswerth deijenigen Stundengestime 
zu finden , welche in den Nächten der 22 Epochen wirklich ganz oder tlieilweise durch 
den östlichen Horizont hindurchg« gangen sind. 

Es wurde aber oben nachgt^wiesen, ') dal's die Au%angsgröl'se oder die äquatoriale 
Ausdehnung jedes der 33 Stundengestime 43' 31'^ mittlerer Zeit betrug. Multiplicirt man 
also diese Zahl von Minuton und S^^cundcu mit der für jede einzelne Epoche bestimm- 
ten VVerthaumme der Vacats, Carets und Addes, so erhalt man die aus blot'ser In- 
ductioD hervorgehende Nachtdauer der Thebanischen Stundentafeln für die einzelnen 
Epochen. 

Die auf diesem Wege gefundenen Nachtlängcn in mittlerer Zeit sind in der Ko- 
lumne 2 der Tabelle II unter der Üeberschrift: „inductive Nachtdauer der Thebanischen 
Stemnuchte*^ zusammengestellt, und am Ende der Kolumne ist auch der Durchschnitts- 
werth dieser Nachtlängen gegeben worden. 

3. Die Hubriken 3 und 4 der Inductionstabelle II enthalten die aus der Ueber- 
sichtstabelle entnommenen, ebenfalls nach den halbmonatlichen Epochen geordneten 
Stundensprfinge und Stundenidentitäten, vou denen oben II. §.4 Nr. 5 die Hede 
war; das Gesetz der Vertheilung derselben über die Epochen des Jahres wird weiterhin 
seine Erörterung finden. 

4. Aus der Uebcrsicht, welche die zweite Rubrik auf Tabelle II über die Rei- 
henfolge der Nachtlängen giebt, folgt mit Rücksicht auf die in der letzten Horizoutal- 
reihe derselben Tabelle gegebenen Epochen des tropischen Jahres, dals die Nachtdauer 
der Thebanischen Stundentafeln vom Soramersolstiz (5. Juli 12H2 v. Chr.) nach dem Win- 
tersolstiz hin zunimmt und von da an im weiteren Laufe des Jahres wieder abnimmt 
Aber freilich bietet der Gauig dieser Nachtlängcn nicht die Regelmälsigkeit eines moder- 
nen Kalenders dar; die Unthoilbarkcit der Stunden, welche, wie schon gezeigt wurde,*) 
eine unvermeidliche Unstetigkeit im Verlaufe der Stundentafelu herbeiföhrti*, brachte eine 
Unsicherheit, die bei der Eintragung der Beobachtungen, welche den Thebanischen Stun- 
dentafeln zu Grunde lagen, in das systematische Gefüge derselben bis auf eine halbe 
Stcnmaclitstunde, also für die ganze Nacht auf eine ganze Sternnachtstunde steigen mulstc, 
da eine solche Abweichung sowohl am Anfang, als am Ende der Nacht eintreten konnte 



•) §. b Nr. 6. 
») §. 3 Nr. 4 . 



Digitized by Google 




3t> 



Will man unter dieser Voraussetzung eine Ausgleichung der in die Augen fallenden ün- 
regelmalsigkeitenf welche in der Reihenfolge der inductiven Nuchtdauer der Stundentafeln 
sichtbar wird, versuchen» so wird es nicht schwer werden, dieselben zu beseitigen. 

5. Ein genaues Ürtheil über das Gesetz» welches der inductiven Dauer der The- 
banischen Swrnnächte zu Grunde lag, kann sich aber nur auf astronomische Nachrech- 
nung gründen» wclshalb in der Tabelle 1 die astronomischen Fundamente zur 
Analyse der halbmonatlichen Inductionen so zusamnn ogestellt sind, dals man 
sich derselben zur Vergleichung und Nachrechnung leicht bedienen kann. 

Alle numerischen Data dies er Tabelle» so wie aller übrigen hier miigetlieil- 
ten Tabellen, sind in zwei unabhängig von einander geführten Rechnungen 
gefunden, und so auf ihre Zuverlässigkeit die grölste Sorgfalt verwendet. Ueberdies sind 
die Data derselben so vollständig mitgetheilt» dals eine prüfende Nachrechnung mit Sicher- 
heit ausführbar ist. üeber die Herstellung der einzelnen Kolumnen dieser Tabelle möge 
Folgendes bemerkt werden. 

Die erste Kolumne enthüll unter der Rubrik: „wahre Sonnenlauge» L 0» die 
Länge der Sonne nach Delamhrc’s Sonnentafeln für die angegebenen Epochen» nümlich 
für die Mitternacht zu Theben, als Anfang des Dalums der Epochen, bercclmet. Mittlere 
Länge und Miltelpunklsgleichung sind mit ihrtMi sekulfircn Gleichungen auch für Secugdeni 
genau genommen, dagegen die planetarischeu Störungen so wie die Nutation und AheVrar 
tion, als für den Zweck dieser Tafeln irrelevant» übergangen. Erst im Resultat sind die 
Secunden vermieden und für weniger als nichts, für mehr eine ganze Mintilc gerechnet. 

Aus der wahren Länge der Sonne sind in bekannter Weise ihre Kektascension 
und Deklination berechnet für eine KkliptikschieCe von 62'. Li der Deklination der 
Sonne sind wied4*rum die Secunden weggelasseii worden, ln Kolumne 2 und 3 finden 
sich die Resultate dieser Rechnungen. 

Die Deklination der Sonne gab daun in bekannter Weise die halbe Dauer der 
Sounennachto; die Breite von Theben wurde dabei zu 26° angenommen anstatt zu 25° 
42' 5b", was für die Dauer der längsten Nacht von 13^ 39' nur einen Fehler von 
1' 1" bedingt, der für den Zweck dieser Rechnungen nichts austriigi. 

Zugleich sei bemerkt, dafs die Länge von Theben zu 2** östlich von Paris genom- 
men wurde, obwohl dieselbe in Bogen 30° 17' 52" betrügt; der Unterschied in Zeit beläuft 
sich nur auf l* 12»s", und ist datier wirkungslos bezüglich des Zweckes dieser Rechnungen. 

Aus der ohne Berücksichtigung der Refraction gefundenen halben Nachtlänge 
wurde die durch die Refraction verkürzte ganze Nachtlänge aus 
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in Zeit 



sin t cos <p cos d 

berechnet, wobei t di« halbe Nachtlänge ohne H»*fractiou, (p die Breite von Theben zu 
26°, und d die Declination der Sonne nach Nr. 3 der Tabelle I ist. Die Refraction im 
Horizont von Theben ist zu 32' iin Bogen angenommen. 

In der Kolumne 5 findet sich dann der Unterschied der Sonnen- und Stcrnnächtc, 
wie dieser aus der Theorie der Sehungsbogen von Ideler*) abzuleiten ist. 

Der Nachrechnung gemäls, welcher Ideler das von Ptolemäus gegebene Ver- 



') Idelsr: Haodbuch der maib. und techn. Chronologie I» p. 66 und 66; II, p. 686 und 686. Ab* 
handl. der K. Pr. Akademie 1816 — 17. Bi?*!, pbilol. Kl. p. 171. 
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»eichnirs von Siernaufgänftcn and Sternuntergängen unterwarf,*) kann man annohmen, dals 
Sterne erster Gr5ise Abends bei ihrem Aufgange sichtbar sind oder iliren Spataufgang 
haben, w'onn die Sonne bis 7® unter dem Horizont gelangt ist; und Morgens vor der 
Sonne noch sichtbar aufgohen, oder ihren Frühaufgang haben, wenn die Sonne sich 
noch 11® unter dem Horizont befindet. Um also die Dauer der Naclit zwischen dem 
Spitaufgaiig eines Sterns und dem Frühaufgang eines andern zu finden, hat man nur die 
Zeit, welche die Sonne braucht, um am Abend 7^ unter den Horizont zu sinken, und am 
Morgen aus der Tiefe von II® bis zum Horizont hcraufzasteigen, von der Lange der Sou- 
nennacht abzuzieheu. 

Zur Ausführung dieser Rechnung findet sich mit Rücksicht darauf, dals 
cos t — tang ff taug d 

schon für die Kolumne 4 der Dauer der SonnennSchte berechnet werden mufste, wenn 
mau die Verkürzung der Sonnennacht t^ür den Abend mit x, für den Morgeu mit y be- 
zeichnet und voraussetzt, dal's überall Bogenmaais gebraucht wird, io bequemster Form: 

, - * sin 7® 

1. cos ft •“ xj = 1 + cos t, 

^ ' cos ff cos 0 

% - . sin 11® 

2. cos (t — y) s» *“ r co.s t . 

\ cos ff C08O 

und aus deu gefundeneu t - x und t -- y unmittelbar die Summe beider Abzüge in: 

3. X - 1 - y = 2 t - [(t - x) + (t - y)], 

d. h. mau braucht nur von der ganzen Nachtlange die durch Rechnung gdundeuen beiden 
Groisen t — x und t — y abzuzieheu, so ist der gefundene Rest der Summe von x y 
gleich. ILcrbei ist der EinÖur« der Refraction unberücksichtigt geblieben, da t aus der 
Rechnung verschwindet, und nur x -j- y mit der Vernachlässigung der Refraction behaf- 
tet bleibt. Es beträgt aber x !~ y im Durchschnitte nur den 8., im Maximum deu 
7. Theil von 2 t, welches durch die Hefrnction ini Bogen um etwa 1® in Zeit um 
4' 16" vermindert wird. Der Fehler, mit welchem also x -- y hei Vernachhissigung der 
Refraction behaftet bleibt, beträgt im Mittel nur 32", im Maximum 37"; die Vermeidung 
dieses für die Dauer der Stemnacht gi^ringfügigen Fehlers wäre aber bei der Analyse der 
Thebaniseben Stundentafeln durchaus nicht zu verwertheii. 

Ist die Summe beider Abzüge, welche die Sonneunaebt erleiden mul’s, um die 
Dauer der Sternnäebte zu bestimmen, gegeben, wie in der Kolumne 5 geschehen ist, so 
finden sich die Zahlen der Kolumne 6, welche die Dauer der Steninächte für Sterne 
l.Gröl'se angebeu soll, einfach durch Subtraction der, gleichen Epochen angehörigen, 
Posten der Kolumne 5 von denen der Kolumne 4; die Dauer der Stcmnachtstundcn, 
welche in Kolunme 7 steht, ergiebt sich durch die Division der Posten in Kolumne 6 
mit 12, als der Zahl der Stunden in jeder Nacht. 

Die folgende Kolumne 8 ist unentbehrlicli, um die wahre Mitternacht der Theba- 
nischen Stundentafeln zu finden, welche uicht mit der Stunde der Nacht ziisaminen- 
fulU. Sie ist durch die vorangehenden Rechnungen mit gegeben; denn diese Kolumne 
enthält die halbe Diflerenz der beiden Abzüge, welche von <ler Sonuennaebt zu machen 

sind, um die Dauer der Stemnacht zu erhalten; es ist nämlich in dieser Kolumne 

d — y 
2 



*} AbhaDdluti^eu der K. Fr. Akxd. ’lsiT. UUt pbUoI. Kl. Ideler: Uftber den Kalender dei 

Ptolemäo», p. 1G3 seqtj. 
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Die Kolutime 9 gieht die theoretische Anzaljl der in einer Stemnacht aufgehen- 
den Suindcngeatirne, wenn die Sterne derselben, welche den Aufgang des Gestirns be- 
stimmen. d. i. ihre Leitsterne, Sterne erster Gröfse sind. Die Anzahl derselben ist durch 
Division der Dauer der Stornnächte durch die Aufgungsdauer der Stundeagestirne gefun- 
den, welche, wie bekannt, 43' 31" beträgt. 

Da in jeder Thcbanischen Stemnacht 1*2 Stundengestirne für die Dauer derselben, 
und das 13. nur für den Sclilafs derselben beansprucht wurden, die übrigen in dieser Nacht 
aufgehenden, aber nicht eingeschriebenen, Stundengestirne dagegen in der Generaltabelle 
als Vaeats, bezüglich als Carets, (als 0,nos eines Vacat) und als Addes, (als 0,n eines Va- 
cat) aogezeigt sind, so hat man von der in Kolumne 9 gegebenen theoretischen Anzahl 
der in einer Nacht nufgelieuden Stundengestime, die Zahl 12 abzuziehen, um die Zahl 
der theoretischen Vaeats für jede Epoche zu linden. Zur leicblercn Üebersiebt sind in 
Kolumne 10, in welcher diese tlieoretischen Vaeats für Sterne 1. Gröfse ihren Platz ha- 
ben, Brüche, welche kleiner als sind, weggelassen; diejenigen, welche zwischen 
und 0,7A liegen, für 0, und die über 0,:^ hinausgehen, für eine volle Einheit gerechnet. 

Unter den Kolumnen von 3 bis 10 finden sich die Summen und Durchschnitts- 
zahlen der in ihnen enthaltenen Posten. 

Zuletzt sind diese Durchschnittszahlen auch für Sterne zweiter und dritter Gröfse 
berechnet, indem dafür die mittlere Deklinstion der Sonne, welche für die 22 Epochen 
unserer Tabelle 50 Sud. betragt, zu Grunde gelegt wurde, wodurch wenigstens sehr 
annähernd richtige, wenn auch nicht völlig genaue, VVerthe gefunden werden. Für Sterne 
zweiter Gröfse sind nach Ideler die Sehungsbogen 14® und 8® 30', für Sterne dritter 
Grölsc 16® und 10® gebraucht worden. Im übrigen sind dieselben Gleichungen benutzt, 
wie für die Sterne erster Gröfse. 

Die Summen der Vaeats für Sterne 2. und 3. Gröfse konnten auf der Tabelle 
nicht mit angegeben werden ; sie Buden sich aber leicht, wenn man die gi^gebenen Durch- 
schnittszahlen derselben mit 22 multiplicirt. Sonach sind für Sterne 2. Gröfse 50,s^i und 
Olr Sterne 3. Gröfse 42,»-» Vaeats anzunehraen 

§■ «• 

Mit Hülfe der in der angegebenen Weise lierechneteo astronomischen Fundamente 
werden aus den luductiouen folgende Ergebnisse g<‘Wonnen: 

1. Die Kolumne 9 der Tabelle I zeigt, dafs die Aufgangsgröfsen von 12 Stun- 
dengc^timen gerade biureichtc, die Nacht der Sominersonueuwende, also die kürzeste* Nacht 
des Jahres, uuszufüllcii, bis auf den geringfügigen Unterschied von der Aufgangs- 
grötse eines Stundengestims. 

Daher ist denn auch die kürzeste Sternnachtstunde, die der Sommersonnenwende, 
der AufgangsgröCsc eines Stundengestirns bis auf den unbeträchtlichen Unterschied von 
3" gleich; denn diese Stemuachtstunde bat 43' 34", und die AujgangsgrÖJse eines Stun- * 
dengestirns betrügt 43' 31". 

Die inductive Aufgangsgröfsc eines Stundengestirns ist also der 
theoretischen MinimaUtunde der für Sterne erster Gröfse berechneten 
Steronachte gleich. 

Es ist wohl anzunebmen, dal» diese Verhültnifsgleichheit der Aufgangsgröfse der 
Stundengestirne und der Minimalstunde der Thebaniseben Stemnuchte für Sterne erster 
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Grolise abrtichtiich j?ewkliU war, Dieses Yerhäliniis bot sich dadarcb von selbst dar, dal's 
wenigstens die Frühautgrmge deoenigen Epochen, w elche der .Sonimerwonde am nuohsten wa- 
ren, Sternen erster Gröl’se, wie der Sothis selbst, den Sternen des Orion und dem glänzen- 
den Stern der Sar augeböricu. Wenn nun diejenigen Sterne, welche udj dieselbe Zeit Ihre 
Spätaulgänge, hatten, wenigstens Si«rue *2. üröJ'se waren, wie mau ihren Sichlhiirkeits- 
intervallen gemäl's anuehineii darf, so w'unlen diese aus FrCihaufgängen von >tornen 

I.Grolse und Spätautgängen von Sternen 2. Grölso eingegrenzten Stemnachte im Mittel 
nur 7' 49" kürzer, als die mittlere llauer der Sternnächtc, welche durch die Aufgange 
von Sternen l.Gröl'se allein bestimmt waren. Füi' die kürzeste Nacht war aber dieser 
Unterschied noch geringer, so dals die Beobachtung der Niirlitdauer am Uydrologium mit 
der Theorie der 38 StundengeBtirne keineswegs in einen aufnUligen Conflict geratben 
konnte, wenn auch die Spfttaufgange dieser Epochen nur Sternen ’2. Grölse angeliorten. 
Ueberdies gab es für die oberen Theile dos Gestirns des Riesen, welche um die Zeit der 
Sommerwende ihren Spätaufgang hatten, vielleicht Synauatellonteu 1. Grölse, welche zur 
Bestimmung der bezüglichen Nachtlänge gewiis würden herbeigezogen sein, um eine con- 
sequente Bestimmung der Nachtdauer für Sterne 1. Grölse zu erlangen. 

2. Die Vergleichung der inductiven mittleren Nachidauer in Tabelle II, Kolumne 2, 
unten, welche IO** 23' 18" beträgt, uiit der Länge der berecltneten mittleren Sonnenuacht 
auf Tabelle I, Kolumne 4, unten, welche sich auf 12** 2' 58" beläuft, beweist, dals die 
Nächte der Thebanischen Stundengestime nicht mit Sonnenuntergang begannen und mit 
Sounenauii^ng endigten, sondern durclischnittlich D 39' 40" mittlere Zeit kürzer waren. 
Auch den künstlichen Nachten, welche Biot zur Erklärung der Thehsnischen Stunden- 
tafeln vorschlug, entspricht die mittlere inductive Dauer derselben von 10*‘ 23' 18" nicht; 
denn Biot forderte, dals diese um zwei ZeitHtunden kürzer sein soilten, als die Sonueouachte; 
da nun eine Zeitstunde im Durchschnitt des ganzen Jahres genommen einer Stunde mitt- 
lerer Zeit gleich wird, so mülste die mittlere Nachtdaucr der Thebanischen Stundentafeln 
10^ 2' 58" hetiagen haben, anstatt 10^ 23' 18", ein Unterschied, der durch die l»eiden 
fehlenden Halbmonate des Mesore nicht ausgeglichen werden kann. Denn ersetzt man 
die Nachtlänge}! dieser beiden fehlenden Halbmonate durch die Nachtlängen des 1(>. l'lioth 
und 1. Phaophi, welche, abgesehen von den 5 Epagomenen, ebensoweit von der SomnieN 
wende abstebeu, als jene, so bleibt für die mittlere Nachtlänge immer noch 10^ 18' 55", 
also immer noch ein mittlerer Fehler von 15' 57". Doch fiilll der Irnhum Biot's noch 
mehr auf in seiner Voraussetzung, dals die Thebanischen Stundentafeln das Siclitbarkeits- 
Intervall der StundengeHtirue zu 5 Monaten angcnoiumeu hätten; denn ein genaueres Stu- 
dium hätte ihn überzeugen können, dals diese Inteivalie bis zu 5,?;» Monaten aufsteigen 
und iin llurcbschnitte byW Monate umfassen, worüber noch melir zu sagen ist. 

3. Vergleicht mau die inductive Dauer der Thebanischen Stemnachte, wie sie 

auf Tabelle II, Kolumne 2, unten, zu 10" 23' 18" gefunden wii-d, mit der theoretischen 
Dauer der Stemnachte in Tabelle 1, Kolumne 0, unten, wo sie für 

Sterne I. Gröfs« zu 10" 3H' 28", 

„ 2. „ „ 10" 22' 50", 

„ 3. „ „ 10" V 10", 

gegeben wird, so zeigt sich eine so imlie üebereinstiminung mit der mittleren derselben, 
nämlich mit der Naclitdauer für die Sterne 2. Grölse, dal's die astronomische Analyse der 
Tbe)>anischen Stundentafeln in dieser Richtung ihr Ziel befriedigend erreicht bat, wenn 
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Ängenommen wird, daJü die Leitsterne der Stundengestime eine Mischung aus Sternen 
1., *2. und 3. Grölee bildeten; eine Voraussetzung, welcher auch die Sichtbarkeitsinter- 
valle der Thebaniscben Stundengestirne entsprechen, wie weiterhin noch zu erörtern ist. 

Auch die mittlere Zahl der inductiven und theoretischen Vucai« macht das eben 
gefundene Verhaltnil» anschaulich, indem die Zahl der theoretischen Vacats für 

Sterne 1. Gröf'se zu 2,<i, 

„ 2 . ^ ^ 2 ,»^, 

das der inductiven Vacats aber zu 2,32 gefunden wird, so dal's auch hier die inductive 
Gröi'se der mittleren theoretischen am nächsten kommt. 

4. Will man neben den Mittelzahlen der Inductioustabelle H auch die Zahlen 
der einzelnen Epochen der Stundentafeln, w*ie sie auf Tabelle II in den Kolumnen 1 und 
2 gegeben sind, mit den theoretischen Kesultatcn derselben Epochen auf Tahelle I ver- 
gleichen, 80 werden die Störungen hervortreten, welche iheils durch die cigenthümliche 
Systematik unabweisbar, theils durch Nachgiebigkeit des Systematikers gegen eine ihm 
nahe gelegte Maxime der Gleichförmigkeit veranlai'st wurden. 

Die Üntheilharkeit des Stundenmaalses und der Stnndeugestime, wie sie für die 
Systematik der Stundentafeln zur Hegel gemacht war, hinderte den Verfasser derselben, 
bei Veränderungen der Nachtdauer und der in einer Nachr zu bestimmter Stunde auf- 
gehendcu Gestirne, die Stetigkeit zu ))efolgen, welcite in der Natur der Erscheinungen 
lag, und die sich in den Beobachtungen, welche den Stundentafeln zu Grunde lagen, dar- 
stellen luurste. 

Fand der Systematiker z. B., dal's am 15. Phaophi Abends nicht „die Brust des 

Riesen“, welche in der Reibe der Stundengestirne hier zu beachten war, sondern das fol- 

gende Stundengestim „der Ellbogen des Riesen“ dem Spätaufgang am nächsten stand, 
wie denn dieses Stundengestirn in der Thal nur 6' 46" mittlerer Zeit von seinem Spätanf- 
gang entfernt war,') so niui'ste er hier „die Brust des Riesen“ überspringen, wel’shalb 
denn in der Uebersichlstabelle au dieser Stelle ein Garet erscheint. Am 1. Phaophi hatte 

der Systematiker nach Tabelle I, Kolumne 9, für die Nachtdaucr 0,ii eines Vacats zu 

*beröcksichtigen, und konnte sich veranlnfst fühlen, „die Brust des Riesen“ auch in die- 
ser Epoche zu öberspringeu, wenn sclion dieses Vacat etwas weniger als ein halbes Stun- 
dengestirn beanspruchte. Aber auch in den beiden Epochen des 16. und 1. Thoth, für 
welche das BedürfiiilH eines Vacats, wie die Talwlle I unter Kolumne 9 und 10 zeigt, 
nur in verschwindendem Grade vorhanden war, hat der Verfasser der Stundentafeln „die 
Brust des Kiesen“ übereprungen und dadurch in der Uebersichtstabelle noch zwei Vacats 
veranlal'st. Für iliese beiden Epochen scheint nun die Maxime der Gleichförmig- 
keit dadurch den .Ausschlag erhalten zu haben, dals der Unterschied der Nächte vom 
1. Pliaophi und 16. Thoth (ur Sterne 1. Gröi'se nur 12' 49", vom 16. Theth und 1. Thoth 
nur 4' 14" betrug, wahrend die Einschiehung eines Stundengestirns in einer benachbarten 
Epoche einen Unterschied von 43' 31" in der Nachtdauer bedingt hätte. Vor einer so 
auffallenden Oiscnntiuuität in den Erscheinungen zweier benachbarter Epochen mochte 
der Systematiker der Stundentafeln zuruckge.schreckt sein, und sich entschlossen haben, 
die Continuität durch fortgesetztes Uebergebeu des einmal übersprungenen Stundengestims 
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wcoigst^ne scheinbar aufrecht zu erhalten. Aehnliche Gründe führten auch wohl die Rei- 
hen der Vacats in den Stundengeetimen II, VI und XVII herbei, und haben wohl auch 
die grol’ße Zahl von Doppclvacats in je 2 auf einander folgenden Epochen veranlal'st. 

Man wird also zugeben müssen, dals sich in der Systematik der Stundentufelo 
eine Maxime der Erhaltung der Gleichförmigkeit nicht selten geltend macht, und 
dals die unvermeidliche Discontinuitüt der Maalsbestimmungen, wie sie die Untheilbar- 
keit der Stunden und Stundengestime herbeifuhrte, dieser Maxime Einflul’s verschaflüe. 

Auch erklärt es sich aus dieser Maxime, dals in den Stundentafeln der Unter- 
schied der vorkommenden Maxima und Minima möglichst abgeschwücht w*ird; 
denn auf diesem Wege fand die Maxime der Gleichförmigkeit vermehrte Anwendung. Es 
ist leicht möglich, dals auch das ßedürfnii's, den Unterschied der Maxima und Minima 
der Xachtlängen zu vermindern, dazu führte, in der Nähe des Sommersolstizes, also zur 
Zeit der kürzesten Nächte, Stundengestirne zu überspringen, also die Zahl der in dif*sen 
Nächten wirklich aufgehenden Stundengestirne um eines zu vermehren, damit der üeber- 
gang zu der Zahl der Gestirne, welche für die längsten Nächte erforderlich waren, weni- 
ger schroff würde. 

5. Unter den einzelnen Epochen der Tabelle 11 der Inductionen ist die des 
1. Thoth, auf welchen die Sommerwende füllt, die wichtigste, da ihr die kürzeste Nacht 
angehört. Gerade für diese Epoche ist der Gebrauch der Maxime der Gleichförmigkeit, 
welche in der vorigen Nummer nachgewnesen wurde, als wirksam vorauszusetzen, um die 
mit Zuziehung eines Vacats berechnete Nacbtliinge dieser Epoche auf ihr wahres Maal's 
zarückzuhringen. Nach den bereits geführten Erörterungen leidet es kaum einen Zweifel, 
dals das Vacat dieser Epoche der Maxime der Gleichförmigkeit seinen Ursprung ver- 
dankt. Zieht man den Werth dieses Vacats, welcher 43' 31“ beträgt, von der in der Ta- 
belle II für den 1. Thoth gegebenen Nachtlänge von 9** 25' 43“ ab, so wird die letztere auf 
gh 42* 12“ reducirt, und befindet sich in voller Uehcrcinstimmung mit derjenigen Dauer 
der kürzesten Nacht, welche durch die Zahl von 33 Stundengestirnen mid den Aufgang 
von 12 derselben in der kürzesten Nacht bedingt ist. Auch der kritische Gebrauch der in 
den Stundentafeln für den 1. Thoth gegebenen Nnchtlnuge gewährt also der hier befolgten 
Theorie der Thebanischeu Sternnächte eine genaue Bestätigung. 

§■ 9 . 

1. Das Vorkommen von Stundensprüngen in den Thebanischen Stundenta- 
feln ist bereits erwähnt; hier ist das Gesetz ihres Vorkommens an der Hand der In- 
ductionen in der Tabelle II, Kolumne 3 aufzusuclien, und wo möglich aus der Natur der 
Thebanischen Stundentafeln zu erklären. . 

Die Nothwendigkeit solcher Slundensprünge am Anfang und Ende der Epochen 
geht am einfachsten aus dem Vorhandensein von 33 StundcDgestirnen, deren Aufgange in 
24 halbmonatlichen Epochen verzeichnet wurden, hervor. Da je^les dieser 24 Felder mit 
dem Aufgang eines der Stundengestirne beginnen sollte, so mufsten in der Reihe der 
Spätaufgänge 9 Stundengestirne von den 33 übersprungen werden, und ebenso konnten 
für die Früliaufgängo nur 24 von den 33 Stundengestirnen in Anwendung kommen. Mit 
dieser Erörterung ist auch die Uebersichtstabelle nahe genug in Uebercinstimmung, indem 
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sie für die .Spütaufgänge H CareU, wovon jedes ein übersprungenes Siundeugestim andeu- 
tet, und fiir die Frühaulvnnge IO Cnretw darliietet. Die 8 Carets der SpätaufguDge ergän- 
zen sich jedoch durch das Oaret am 16. Mesore, welches in §. Ti Nr. :i nachgewie.son wird, 
zu vollen 9 Carets; das überschüssige eine Caret in den Frühaufgängen dagegen ist auf 
Rcclinims der Oiscontinuitat der Thebnoischen Stundentafeln zu sclireiben. 

Zwischen den einzelnen Stunden von zwei auf einander folgenden Kpochen kön- 
nen aber nur in Folge von eingetretenen Vacais Sprunge entstehen, wie z. B. die Ver- 
gleichung der beiden Epoclien des 16. Atliyr und 1. Choiak auf der Ucbersiclitslabelle an- 
echaulioh zeigt. Bis 5“* des 16. Athyr reihen »ich die .■VufgangsstunHon denen des 
1. Choiak nach der Ordnung der uatürlicb«‘n Zahlen an Mit dem Eintritt des Vacats 
zwischen 4“ tind 5** de» I. Choiak wird aber diese Ordnung nothwendig unterbrochen; es 
mü.ssen von da an Stundensprünge eintreien, welche aber wieder ein Ende nehmen, so- 
bald auch die Epordie des 16. Athyr ein Vacat erhält, wie es zwischen und 10*' 
geschieht. 

Je grölser also der L'nierschied der Anzahl der Vacats in zwei neben einander 
liegenden Epochen ist, und je weiter die Vacats der einen Epoche von denen der andern 
entfernt liegen, desto gröl'ser wird die .\nzahl der Stundensprunge für die hezüglichen bei- 
den Epochen werden. 

Für die gegenseitigen Eutfemungou der \ ucats in zwei benachbaiten Epochen ist 
kein unmittelbar gültig«^ (fesetz voruuszusoizen; es war der Ort in einer Epoche, wohin 
der Verfasser der Stundentafeln ein für dieselbe erforderliches Vacat verlogen wollte, in- 
sofern es nur auf die Hersteihing der passenden Nachtlänge nukam. seiner Willkühr an- 
heimgegeben. Durch die wirkliche Aufeinanderfolge* der Gestirnuufgänge in zwei benach- 
barten Epochen war jedoch diese Willkülir beschränkt, wenn die Aufgangstafeln den 
ßeoimchtungen möglichst treu bleiben sollten. 

In dienern Falle mui'ste ahso die grölste Anzahl der Stunden Sprunge jcdentalls in 
diejenigen Jabrt‘szeiien fällen, in welchen die Anzafil der \ acats in zwei auf einander fol- 
geudHi Epochen »ich am g«hchwiude‘<ten änderte. Mau »ieht, dais in der Tabelle 11 für 
die halbmonatlichen Inductionen in der Tbat um die Zeit der Fnlhlings- und der Herbsl- 
nachtgleiclie die Suuiiueu der V'aeaU »ich am stärksten andern, und zugleich die meisten 
Stundensprüuge Vorkommen, wie es nicht anders zu erwarten ist; denn um die Zeit der 
Nachtgleichc ändert sich die Dauer der Nächte von einer Epoche zur andern stärker, als 
in den übrigen Thcilen d<*s Jahres, und da die kürzest*; Nacht 12 Stuudengestirne zur 
Ausfüllung ihrer Dauer bedarf, so muf'ste die Veränderung anderer Nächte, und namentlich 
auch der Nächte um die Zeit der Aequinoctien, durch Vermehrung und Verminderung der 
Vacats hergestellt werden. 

.Allein die Zahl der in den Stundentafeln wirklich VQrkommendeu Stundensprüuge 
hängt nicht allein von der Jalireszeit, sondern auch von der Zahl der beuachharteu 
Stundenidentitäten ab, deren Theorie also zugleich berücksichtigt werden muf». 

2. Auch das Vorkommen der Stiindenideiititätcn in den Thebanischem Stun- 
dentafeln ist l»ereits besprochen worden;*) die Vertlieilung derselben über die Epochen 
des Jahres ist aus Tal>e]le II, Kolumne 4, zu ersehen. OlTeobar Hnmmelt sich die Mehr- 
zahl derselben um die Zeit der Winterwende; allein es fi*agt sich, ob in Folge der bcob- 
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achteten und in den Stundentafeln zu re^ietrirenden Erscheinungeu, oder vielleicht nur in 
Folge einer Reflexion, welche an diese Jahreszeit sich ankuüpfte. Es ist daher nothwen- 
dig, die Müglichk<dt solcher Identitäten genauer zu erörtern; überdies werden die dazu 
erforderlichen leichten mathematischen Ausdrücke die nöthigen Hülfsmittel zu mehreren 
anderen Untersuchungen über bemerkenswerthe Eigenschaften der Thebanischen Stunden- 
tafeln darbieten. 

Wenn die Wiederholung eines und desselben Slundeugestirns in gleichen Auf- 
gangsstunden zweier, auf einander folgender Monate einigen Grund haben sollte, so mulste 
es möglich sein, dais verschiedene Theile desselben wirklich in beiden Epochen in glei- 
chen Nachtstunden aufgingen. Um diese Frage zu entscheiden, fa.sse man diejenigen 
Punkte des Aequators in's Auge, welche in zwei auf einander folgenden halbmonatlichen 
Epochen genau zu derselben Stunde der Nacht durch den östlichen Horizont gehen; die 
Grolse des zwischen diesen Punkten lirgenden Stückes wird entscheiden, ob ein Stunden- 
gefltim, welches in der früheren der beiden Epochen aufgeht, auch in der zweiten Epoche 
zu derselben Stunde aul'gelien kann. l>a nämlich die Aufgaugsgröi'se eines Stuudeugestirns 
seiner äquatorialen Ausdehnung ($. J Nr. l) gleichkommt, so ist nur die Frage zu beant- 
worten, ob die äquatoriale Ausdehnung des Stundengestims dem Stücke des Aequators 
mindestens gleich ist, welches zwischen den beiden PnnkUm liegt, die in zwei auf einan- 
der folgenden halbmonatlichen Epochen in gleichen Nachtstunden aufgeheu; ist die äqua- 
toriale Ausdehnung des Stundengestims groi'ser, als das durch die Aufgangspunktc glei- 
cher Stunden auf dem Aequator begrenzte Stück, so wird eine Stundeuideutität möglich 
sein; dagegen ist eine solche unmöglicli, wenn die äquatoriah* Ausdehnung des Stunden- 
gestirus kleiner ist, als das angegebene Stuck des Aequators. 

Dieses Stück des Aequators, welches von den Punkten desselbci^ eingegrenzt 
wird, welche in zwei auf einander folgenden halbmonatlichen Epochen genau in denselben 
Nachtstunden aufgehen, ist aber offenbar dem Unterschiede der geraden Aufsteigungen 
beider Punkte gleich; da nun in Tafel I, Kolumne *2, die geraden Aufsteigungen der 
Sonne für die Mitternacht zu Theben für die halbmonatlichen Epochen der Stundentafeln 
angegeben sind, und überdies die Dauer der Stunden für jede Epoche in Kolumne 7 in 
mittlerer Zeit zu finden ist, so sind die Mittel vorhanden, den Unterschied der geraden 
Aufsteigungen jener beiden Punkte aus der Tabelle l selbst zu entuehnicn. 

3. Zu diesem Zwecke ist zunächst zu bestimmen, welcher Moment der Thebuni- 
schen Sterunäciite der für mittlere Zeit gerechneteu ^litlemacht zu Theben entspricht 
Da nämlich von der Diiuer der Sonnennacht am Abead ein kleineres •'^tück abgezdgen 
wird, als am Morgen,*) so füllt die Mitte der Sternnacht nach den Thebanischen Stun- 
dentafeln früher als die wirkliche Mitternacht zu Theben, wenn diese für mittlere Sonnen- 
zeit gerechnet wird. Die Verkürzung der Nacht durch den für den Abend berechneten 
Abzug wurde mit x, der für den Morgen berechnete grofsere Abzug mit y bezeich- 
net; es fhllt also das Ende von fl** in den Stundentafeln, oder die Mitternacht der 
Thebanischen Sterunächte y — x Stundentheilc vor die mrkliche, für die mittlere Son- 
nenzeit berechnete Mitternacht von Theben. Bezeichnet man y — x mit d, und den 
Theil der Stemnacht, welcher zwischen dem Anfang derselben und der nach mitt- 
lerer Sonnenzeit gerechneten, wirklichen Mitternacht von Theben liegt, mit a, so ist 
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der pach die»or Mitteruacht noch ubri^ bleibende Tb>nl der Tliebanischen Stenmacht um 
d Stuodentheil« kleiner, also = a d; die ganze Dauer der Thebaniscben Nacht also 
2 a — d, und die Hälfte derselben a -- woraus folgt, dal« die Mitte der Thebaniecben 

Stcmnucht um ^ Stuudeutbeile vor die nach mittlerer Sonneuzeit gerechnete wirkliche Mit- 
ternacht für Theben fiel. Da nun in Tabelle I der \\ erth von ^ in Kolumne 8 für alle 
Epochen der UeberaichUtabelle gegeben ist, so kann dieses Intervall zwischen der Mitte 
der Thebanischen Stemnacht und der Mitternacht för Theben nach mittlerer Sonneuzeit 
alle in der Uebersichtstalielle vorhandenen Epochen aus Kolumne 8 entnommen werden. 

Mau bedenke nun, dalk der Punkt des Aequators, welcher zur Zeit der wirkli- 
chen, nach der mittlern Sonneuzeit gerechneten, Mitteniaclit von Tlieben im östlichen 
Horizont sich befindet, d. h. im Begriff ist, aui'zugehcn, um ftO° von demjenigen Punkte 
des Aequators absteht, welcher bei Zurechnung der Zeitgleichuug durch die Hectascensiou 
der Sonne, in Tabelle I, Kolumne *2, für jede halbmonatliche Epoche bezeichnet 

wird, und dafs dieser Abstand in einer solchen Richtung liegt, dal's die gerade Aufstei- 
gung des aufgeheudeu Aequatorpunktes um kleiner ist als die der Sonne selbst. Be- 
zeichnet man diese 6 Stauden mittlerer Zeit zum Ilntcrschied von den Stunden der Thcba- 
nischen Sternnächte mit VD, so ist die gerade Aufsteigung eines um Mitternacht mittlerer 
Sonneuzeit aufgeheuden Aequatoqiunktes — iU O ~ (VD -j- aeq. t). *) 

Da aber die Mitte der Tltebaiiischeu Stcmnächte oder die Stunde 6** derselben 
um ^ Stuudentheile in mittlerer Zeit früher fiel, als die wirkliche Mitternacht nach mittlerer 
Souueuzeit für Theben, so ist die gerade Aufsteigung eines um Thebanischer Stern- 
nachtzeit aufgeiteuden Aequatorpunktes, welche wir hier mitillfi'* bezeichnen, ohne Rück- 
sicht auf die Refraction 

1. iWeX - JJ© (VI" ^ ai-q, t ^). 

liu Auschluls an diese Gleichung wird es leicht, auch die gerade Aufsteigung je- 
de.*. anderen Aequatorpunktes unzugeben, welcher zu einer gegebenen Stunde l’hebanischer 
Sternnachtzeit aufgeht. Mau hat nur zu beacliteu, dals die gerade Aufsteigung eines vor 
t>“ Thebanischer Steruuuehtzoit aufgeheudeu Punktes des Aeqnators die gerade Aufstei- 
gung eines um Tliebanischer St«*rminchtzcit aufgeheudeu Aequatorpunktes um soviel ver- 
kleinert, als das Intervall zwischen der gegebenen Stunde und der Stunde fi** Thebuuisclier 
Sterudachtzeit, in mittlerer Zeit ausgedrOckt, beträgt; ein Intervall, welches leicht in miu- 
leret Zeit angogebcu werden kann, da Tabelle I, Kolumne 7, die Dauer der Thcbauisclien 
SternnachtsUiudeu für die halbmonatlichen Epochen in mittlerer Zeit darbietet. Soll hinge- 
gen die gerade Aufsteigung eines .Aequatorpunktes bestimmt werden, welcher nach 
Thebanischer Steruuuchtzcit aufgeht, so ist die gerade Auisteigimg eines um 6" Thebani- 
scher Sternnachtzeit au%cbendcn AcquatoiiuinkU's um so viel zu vergrofsern, als das 
Intervall zwischen fi** Thebanisclier Stuudenzeit und der gegebenen xVafgangsstuude in 
mittlerer Zeit betragt, wofür mau auch hier Tabelle I, Kolumne 7, zu Ruthe zieht. 

Bezeichnet man also den zu einer Stunde Thebanischer Stemnachtzeil aufgehen* 
den Punkt des Aequators mit h, und den M'erth des Intervalls zwischen der gegebenen 

') Di« ZeitgleichuQg ae<j. t., (i. h. die Ueradaufeteigung der Sonae weniger ihrer oiittlereu Län}{e 
iu Zeit, ist in Tabelle 1 Kolumne U für 1262/61 v. l'hr, eingetragen- Die Tabelle Vlll in Delambre's 
Sonnentafein geben die Zeitgleirboog für eine so «eit lurückliegeude Epoche nur für die SoUtilien genau. 
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Stunde und 6'" Thebanischer Stcrnnaclitzeit, in mittlerer Zeit nach Tabelle I, Kolumne 7, 
berechnet, mit II, so liat man für die Berechnung der geraden Aufsteigung von Aequa- 
torpunkten, welche vor 6‘ Thebanischer Sternnachtzeit aufgehen, oder für Abendstunden, 

2. jKh = iKO-(Vl“4-aeq.t + j+Il), 

und fär die gerade Aufsteigung von Aequatorpunkten, die nach 6** Thebanischer Stern« 
nachtzeit aufgehen, oder für die Morgenstunden, 

3. Alh = iKO-CVI'' + aeq.t + |-H), 
wobei die Refraction nicht berücksichtigt ist. 

4. Aus diesen beiden Ausdrücken findet sich der oben §. 9 Nr. 2 verlangte Un- 
terschied der geraden Aufsteigungen zweier in verscliiedenen halbmonatlichen Kpoeben za 
gleichen Stunden aufgehendeu Punkte des Acqnators, wenn man die Elemente, welche 
der spateren Epoche angeliüreu, durch Accente auszeichnet, für die Abendstunden aus 
der Gleichung 

4. vK h' - h= Al 0' - .-K o - (acq. t‘ - acq. t) - (|^-|) - (H'- H) 
und für die Morgenstunden aus der Gleichung 

5- Al h' - Al h = Al 0' - .K o - (aoq. t' - acq. t) - - (H - H'). 

Man kann in diesen Formeln, in denen die Refraction sich seihst aaf- 

hebt, vernachlässigen, wenn es auf einen Fehler von höchstens 28" für 2 benachbarte 
Epochen nicht ankommt. 

Mit Hülfe dieser Ausdrücke 4 und 5 ist nun leicht die Frage zu entscheiden, ob 
Stundenidentitäten durch die den Thebanischeu Stundentafeln zu Grunde liegenden Beob- 
achtungen veranlafst waren, und in welchen Gegenden des Jahres solche Vorkommen 
konnten; denn es kommt mir darauf an, ob die durch beide Formeln gegebenen Unter- 
schiede der geraden Aufsteigungen der Aequatorpunktc kleiner werden können, als die 
äquatoriale Ausdehnung eines Stundengestims. LäJst man nun unbeträcht- 

lich aus der Rechnung, so winl der Unterschied dieser geraden Aufsteigungen so klein 
als möglich, wenn Ai 0' — -il O seinen kleinsten, dagegen (IP — H) für die Abendstun- 
den und (H — H') für die Morgenstunden seinen grofsten Werth erhält 

Aus der Tabelle I der astronomischen Fundamente, Kolumne 2, ist ersichtlich, 
dal’s der Unterschied der geraden Aufsteigungen der Sonne 2 Minima hat, welche in die 
Gegend der Nachtgleichen fallen, nämlich auf den 15. April 1261 v. Ghr. und den 3. Octo- 
ber 1262 v. Chr.; letzteres ist um 2' 44" grölser als ersteres, weil jenes dem Perihelium 
und der rascheren Bewegung der Erde, dieses dem Aphelium, also der langsameren Bewe- 
gung der Erde näher liegt 

Die Thoilc (H' — 11) und (H — H') werden aber nur dann zur Verminderung des 
Unterschiedes der geraden Aufsteigung der fraglichen Aequatorpunktc beitragen, wenn ihr 
Resultat eine positive Zahl ist; denn werden diese Differenzen negativ, so wird die Zahl- 
grofse derselben wegen des vor den Klammem stehenden — additiv, und vermehrt also 
die Differenz Al h' — Al h. Da nun H' — H nur in der Jahreszeit positiv bleibt, in wel- 
cher die Näclile zunebmen, also von der Sommerwende bis zur Winterwendc, dagegen in 
der anderen Jahreshälfte negativ ist, so wird das Minimum von li' — h für die Abend- 
stunden jedenfalls in dem Halbjahre zu suchen sein, in welches die Herbstgleiche fallt, 

B 
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-uod in gleicher Weite zeigt sich, dafs dieses MiDimam für die Morgenstanden in das 
Halbjahr föllt, welchem die Frühlingsgleiche nngehort. 

Aulserdem kommt es darauf an, dal's die Differenzen (H' — H) und (H — 
■wenn sie positiv sind, aach möglichst grol’s werden, was der Fall sein wird, je gröfscr 
and H an sich sind, and je rascher sich die Nachtlängen von einer Epoche zar an- 
deren verändern. Ersteres zeigt, dal's die Stunden des Aufgangs möglichst weit von 
abstehen müssen, dafs also die Minima aat die Früh- oder Spätaufgänge fallen; letzteres 
führt auf die Aequinoctien, da sich in der Nähe derselben die Dauer der Tage und Nächte 
am schnellsten ändert. 

Fafst man sämmtlichc Bedingungen, unter welchen Al b' — .E h ein Minimum 
w’ird,^) zusammen, so ergiebt sich, dieses Minimum mul's sich für die Abendstunden um die 
Zeit der Hcrbstgleiche bei dem Spätaufgange finden; für die Morgenstunden um die Zeit 
der Frühlingsgleiche bei dem FrüLaufgangc. 

Bereclmet man demgomärs die Differenz Al h' — yR h für die Frühaufgänge in der 
Gegend des Frühlingsäquinoctiums, so findet sich dieselbe 

vom 1. zura 16. März zu 44' 41", 

„ 16. r 31. „ „ 42* 1"; 

vom 31. März zum 15. April zu 40i 52", 

„ 15. April „ 30. „ „ 43' 16"; 

wogegen das Minimum der Differenz Alh' -Alh für Abendstunden, welches in den Ta- 
gen vom 3. zum 15. October eintritt, 43' 54" beträgt. 

Da nun dio äquatoriale Ausdehnung jedes Stundengestirns 43' 31" beträgt, so 
konnte um die Frühlingsgleiche bei dem Frfihaufgangc nur ein äui'scrst geringer Tbeil 
eines Stundengestirns in 2 auf einander folgenden Epochen za derselben Stunde, und 
zwar um 12'', aufgehen; in allen übrigen Theilen des Jahres, selbst um die Zeit des 
Herbstäquinoctiums, war kaum ein Schein der Möglichkeit zur objectiven Begründung von 
StnndenidcQtiUUen vorhanden. 

5. Am wenigsten ist also das Vorkommen von Stundenidentitäten in der Gegend 
der Sonnenwenden aus den Beobachtungen zu rechtfertigen, und doch finden sich diesel- 
ben, wie Tabelle II, Kolumne 4 zeigt, ausschlicfslicU in der Nahe des Wintersolstizos, so 
dafs dieselben nur in einer auf das Wintersolstiz bezüglichen Refiexion des Verfassers 
der Stundentafeln ihren Grund haben konnten, was dadurch noch wahrscheinlicher wird, 
dafs auch die, nur auf einer Reflexion beruhondcu somatischen Relationen, wie Tabelle V 
zeigt, die dem Wintersolstiz zunächst vorhergebenden Epochen sichtlich auszeichnen soll- 
ten. Denn für keine andere Zeit des Jahres sind die somatischen Relationen der äufser' 
sten Theile der rechten, nördlichen Körperseite so stark ungebuuft, als hier, was noch 
mehr hervortritt, wenn man die am 17. Deceraber und 1. Januar, auf welchen letzteren 
die Winterwondc fiel, fehlenden 16 Relationen nach der Analogie der vorangehenden 
Epochen ergänzt. Auch die kurze, auf den 1. Phamenoth, welcher das Wintersolstiz 
brachte, bezügliche Bemerkung der Stundentafeln: „es kommt das Jahr der Himmelsgöt- 
tin, seiner Herrin“*) giebt Zeugnifs, dafs der Verfasser auf diese Gegend des Jahres die 



0 Per ühergani^ene Eioflars der Zeitj^leichuog wird aas Tabelle I, Kolamne 11 sichtbar; deraelbe 
erreicht sein Hnxinium mit C 34" zwUebeo dem 1. und 16. Fajni (31. Harz and 15. April). 

>) §. 3 Nr. 2. 
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Aufmerksamkeit besonders hinlcnkcn wollte^ worüber 13 Nr. 0 weitere Eröiierungea 
folgen. 

Dii'se poetisch • religiöse Liccnz zur Einführung von Stundeiiidentituten in die 
Stundentafeln konnte der Verfasser derselben sich um so eher erlauben, da er in der Ver- 
wendung von Stundcnsprüngen das Mittel besafs, die von den StuodeuidentitAten herbei- 
geführten Störungen wieder auszugleichcn; denn Stundensprünge und Stundenidentitaten 
verhalten sich wie positive und negative Grölseu gegen einander. Eben diese formale 
Seite der Slnndensprüiige, vermöge deren sie zur Ausgleichung von unberechtigt gebrauch- 
ten Stundenidentitaten dienen konnten, nml» berücksichtigt werden, um du« über das Be- 
dürfuiis der Stundentafeln hinausgehende Vorkommen derselben erklariicli zu iindeu, wie 
dii'ses zwischen Herbstgleiche und Winterwende auf Tabelle II, Kolumne 3, hervortrilt 

Denn um die Zeit der Frühlingsgleiche, vom 16. März bis 15. April, hnden sich 
in den Stundentafeln, wie die eben bezcichnete Tabelle zeigt, nur 17 Stundensprünge; 
vom 18. September dagegen bis zum 16. Januar 31 Stundensprünge, wahrend die 2 Stun- 
densprünge des 15. Februar mit den 2 SlundcDidentitäten des 31. Jannars und 15. Februars 
aufzuheben sind. Von diesen 31 Standeusprfingen fallen aber 17 in das Intervall vom 
2. November bis zum 16. Januar, also in die Nähe der Winterwende, deren Bereiche 
gleichzeitig 16 Stundenideutitaten angehören. Es ist daher anzunehmen, dal's 16 von je- 
nen 17 Stnndensprüngen nur zur Aufliehung der Störung, welche die uMbcrcchtigton Stun- 
denideutitAten in den Verlauf der Uestirnaufgange gebracht hatten, eingeführt waren. Mit 
dem einen überschüssigen Stundensprnnge, der zur Ausgleichung der Stundmiidentit&ten 
nicht erforderlich w'ar, bleiben also für den Bereich des Ilerbstäquinoctiums, wie Ta- 
belle II, Kolumne 3, zeigt, 15 Stundensprünge zu berücksichtigen, was mit der Zahl von 
17 Stundensprüngen für den Bereich der Frühlingsgleichc hinlänglich übereinstimmt. 

Die inductivcD Ergebnisse, welche Tabelle II, Kolumne 3, bezüglich der Verthei- 
lung der Stundensprünge unter die Jahreszeiten darbiet<% entsprechen also genügend den 
Erwartungen, welche man auf Grund der astronomischen Bedingungen dieser EigenthCra- 
licbkeit der Thebanischen Stundentafeln hegen mulste. 

6. Da die Gleichungen 

4. h' - A h = y« O' - Al O - (aeq. t' - aoq. t) - - (H' - H) 

für Abendstunden, und 

5. Al h' - Al I. = Al 0‘ - Al 0 - (aeq. t' - aeq. t) - (^- - - (H - H') 

für Morgenstunden nicht nur für je zwei unmittelbar auf einander folgende Epoclien, son- 
dern allgemein für die Epochen, wie weit sie auch von einander absteben mögen, gültig 
sind, so kann man sich derselben bedienen, um für beliebige gleiche Nachtstunden, in 
beliebigem Abstande auf einander folgender Epochen den Grad der Uebercinstimmung der 
Stundeotafeln mit den ihnen zu Grunde liegenden Beobachtungen zu bestimmen, indem 
man den Unterschied der geraden Aufsteigungen von solchen Acquatorpunkten, welche 
in zwei verschiedenen Epochen zu derselben Stunde aufgehen, berechnet, und mit diesem 
Unterschiede die äquatoriale Gesammtausdehnung der zwischen den gegebenen beiden 
Epochen aufgehenden Stundengestirne vergleicht; denn je genauer die Uebereinstlmmung 
beider Resultate ist, desto treuer schlioi'sen sich hier die Stundentafeln den Beobachtun- 
gen an. 

Eine Probe des Erfolges, den solche Erörterungen liaben können, möge die Un- 
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tersQcbung Her Sp^taufj^Hngc auf dem angegeheuen Wege darbieten, wobei die Differenz 
— 2 ) wegen ihrer Unbetriichtlichkcit übergangen wird, und Sterne 1. Grölbe. aU Leit- 
eteme der Stundengeatirne angenommen werden. 



1. i s. 3. 4 . ' 5. 



Intervall 

vnm j bU lutn 


Dntersebied der 
.•K 0^ 


Zahl der anf* 
gegangenen 
Stil uden- 
gestiroe. 


Aet|uatoriale Ans- 
dehnung der aufge- 
gaogeiien Stunden* 
gestirne. 


Differenz. 
(4)- (2) 


1262 V. Cbr. 
5. Juli 


19. August. 


2- 


47* 


18" 


4 


2‘ 


64* 


■ 

4" 


+ 6* 46" 


19 August 


2. Novciuber. 


3 


43 


22 


6 


3 


37 


36 


- 5‘ 47" 


2 November 


1261 V. Cbr, 
31. Jauuar 


6 


4 


38 


9 


6 


31 


39 


+ 97* 1" 


31. Januar 


16. Marz. 


3 


20 


4 


4 


2 


54 


4 


- 26' 0" 


16. Uirz 


15. U>i. 


4 


20 


SI 




4 


21 


G 


0* 15" 




Summen: 


20^ 


16' 


13" 


n 


20 


18 


2$ 


+ V 16'"J 



Mau sieht, wie der Verfasser der Thebanisclien Stundentafeln die Schwierigkeiten, 
welche die üntheilbarkeit der Stunden und Stuiideugoslime einem treuen Verzeichnisse der 
Gestimaufgänge in den Weg legte, durch schickliche Verbindung negativer und positiver 
Abweichung<m, die hier im Kiiizeluen nicht über eine halbe mittlere Stern nach tstunde hin- 
ausgeheu, und im Ganzen bis auf 2' 15'* heruutergebeu, zu überwinden verstand. 

Allerdings hatte man bei dieser Analyse viel gröl’sere Abweicliungen an den Tag 
bringen können, wenn mau anstatt des Intervalls vom 19. August bis 2. November, wofür 
die Abweichung nur —5' 47" betragt, da« Intervall vom 19. August bis zum 17. Novem- 
ber untersuchen wollte; denn in diesem Falle steigt die Abweichung auf 1** 15' 5". 

Allein diese starke Abweichung ist nur die Folge der Ausgleichung, welche der 
Verfasser der Stundentafeln für den Gebrauch der Stundeuidentilatcn des 2. Decembers 
veranstalten mui'ste. Die Sprünge, welche zur Neutralisirnng dieser unrootivirten Stundeu- 
identitilten erforderlich waren, wurden durch die beiden Garet« herbeigeführt, w'clche auf 
der Uebersichutabelle den Anfang der Epoche des 17. November bilden; diese beiden Ga- 
ret« aber konnten nur durch Auslassung zweier Stuudengestirne zwischen dem 2. und 
17. Noveml»cr hergestcUt werden. Die starke Abweichung der Epoche des 17. Novembers 
beruht also darauf, dafs vom 19. August bis zum 2. November, welche der Epoche des 
17. Novembers unmittelbar vorangeht, 5 Stundengestime zu rechnen waren, bis zum 
17. November aber wegen der beiden Carets, welche den Ausfall von 2 Stundengestirnen 
auzeigen, 3 Stuudengestirne mel»r. Man kann also den Verfasser der Stundentafeln dieser 
starken Abw'eichung wegen nicht der Fahrlässigkeit anklageu, sondern wird die Entschlos- 
senheit loben müssen, mit welcher er die abeichllicb zugelassene Unregelmai'sigkcit der Stun- 
denidentitäten auf dem allein möglichen Wege wieder auszugleichcn eilte. 



b l>ic Berücksichtigung (l«r Zeitgleicbung in Taboilo I Kolumup 11 fügt dsr Reihe nach 2U den 
Pusten der • rntersebiode der Ai 0** io Kolumne 2 hier oben folgende Incremente hinzu: +7'ö6'*} —13' 
4"; 4- 27' 66"; —4*12''; —21*66"; in Summe also —3*20". Da diese Increuieiile von deo DilTerenzeu in 
Kolotnne 6 abznzieben sind, so erniedrigt sich die GesammtdifTereaz auf —1*6". 
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C. Die Indnctionen für die einzelnen Stnnden^ätime und ihre astronomische 

Analyse. 

§. 10. 

1. Jeder in den Thebaniscbcn Stundentafeln verzeiclmete Geetiniuufgang bietet 
ein Hülf^^]llittel zur Beätimmung der sebiefeii Aufeteigung des bezüglichen Geßtims 
dar. Da nämlich unter der schiefen Aufsteigung eines Sterns die gerade Aufsteigung des 
mit ihm zugleich aufgehenden Aequatorpunktes verstanden wird, und für jede Aufgangs* 
stunde, welche in den Thebauischen Stundentafeln verzeichnet ist, die gerade Aufsteigung 
des mit dieser Stunde aufgehenden Aequatorpunkte» aus den Gleichungen des §. 9 Nr. 3 
1. Ai h = Ai O — (VD 4* fteq. t H“ 2 

für Abendstunden, und 

■ 2 . Äb = .«©-(Vl* + aeq.H-2 -H') 

für Morgenstunden hervorgeht, so geben diese Gleichungen unmittelbar die schiefen Auf- 
steigungen der zu den gegt.beuen Stunden aufgeheuden Sterne, wenn die Refraction nicht 

in Betracht gezogen wird; soll aber der EinfluCs der Refraction berücksichtigt werden, so 

128'* 

ist auf der rechten Seite der Gleichungen l und 2 noch zu addiren — — 

^ cos tf cos d sin t 

Astronomisch wird aber die schiefe Aufsteigung eines Sterns (AO^), dessen ge- 
rade .^ufsteigung (Ai ★) gegeben ist, durch die Gleichung 
3 AO* = 

4. sin £ laug 4/ taug d, 

bestimmt, worin, wie früher, ff die geographische Breite von Theben zu 26® N., und d 
die Declinatiou der Sonne ist, wie sie in Tabelle I, Kolumne 3, gegeben wird. 

Die Thebauischen Stundentafeln bieten also hier der astronomischen Analyse ein 
einfaches Kennzeichen füi- die Stundengestirne dar, wenn dieselben mit den jetzt gebräuch- 
lichen Sternbihlern verglichen werden sollen. .Allerdings bleibt dabei die Wahl offen, 
welcher der zugleich aufgeheuden Sterne vorzuziehen sei; doch wird die für die Leitsterne 
der llicbttnischcn Stundeoge.stirue vorauszusetzendc möglichst groi’se Heiligkeit die Aus- 
wahl meistens genügend einsebrankeu. 

Bei der nacchgewiesenen Discoutiuuität der Zeit- und Kaumbcstiinmungen der 
Thebauischen Stundentafeln würden die Berechnungen der schiefen Aufsteigung der Stuu- 



*) Die Sterne, «eiche io den TbebanUeben .Stumienlafelo uU aufgehend bezotchoet werden, befinden 
»ich in einer verticalen Tiefe von in Ho^^en oder 2 ' S“ in Zeit unter dero Horizont. Die .Aenderung der 
»cbielen Anfeteigung dieeer Sterne, soweit sie von der Berücksichtigung der Refraction abbängt, ist aber der 
Aendernng des halben Nachtbogena derselben durch die Refraction gleich. Hcieichnet also t den Stunden- 
winkel eine» aufgehenden Sterns, d seine Declinatiou, h seine Hohe, 7 die geographische Breite des Beub> 
aebtuugsortes, so hat man 

. 32' 

d l = 7-^1 

COS if COS d sin t 

in Bugen, oder 

COS 7 COS d Sin t 

in Zeit, worin dt die Aendernng des Stundenwiokcls des Bterns hei seinem Aufgange durch die Refraction, 
oder die dundi die Refraction verantaisto C-orrection seiner Sebiefaufsteiguog ist, wenn man die Aenderung 
des Zeuitbabetaudes d b der HorizontairefracUon gleich^eut. 

Für Theben zur gegebenen Epoche beträgt diese Aendernng für den Sinns 2* 30", am welche seine 
schiefe Aufsteigung zo Tergrufsern ist. 
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dcugcatirnc alK^rdings sehr unsichere Resultate geben, aber auch hier kann man den Vor> 
theil der inductiven Bestimmungeu gewinnen, indem man die Durchschnittsr^hl der 
sämmtlicheu einzelnen Restimmungen der schiefen Aufsteigungen eines Gestirns den Ein* 
zclbestimmungen selbst vorzieht. 

Der bedeutende Hechnungsaufwand, welchen die Keduction der gegenwärtigen 
Sternörtcr auf die Epoche der Thcbuuischen StuudcntAfcln verursacht, kann durch eiuen 
guten Himmelsglobus, dessem Axe für die. Epoche von 12^»2 v. Clir. eingestellt wird, 
aui'scrordentlich veruiiudert werden, indem dadurch eine erste annuherude Bestimmung für 
die in Rechnung zu neluneodcn Sterne möglich wird. Weder dieses Holfsmittel, noch die 
Zeit zu einem so bedeutenden Hechnungsaufwand stand für diese Arbeit zu Gebote, wenn 
darin die schiefen Aufsteigungen sämmtUcher 38 Stuudeugestinie mit den astronomisch zu 
bereebDendeu schiefen Aufsteigungen bekannter Sterue hätten verglicben werden sollen. 
Indefs wird ein Beispiel genügen, den Erfolg dieser Methode prüfen zu können, wobei 
wohl das wichtigste Gestirn der Stundeutafeiu, das der Sothis, den Vorzug verdient. 

2. Zunächst folgen hier die schiefen Aufsteigungen des Sirius, wie sich diesel- 
ben aus den Stundentafeln mittelst der Gleichungen 1 und 2 in diesem §. ergeben, wenn 
die Heh'action und die Zeitgleichung, welche die Schiefaufsteigung des 20. Juli um 4-5' 
56", und die Summe aller um - 47' 52", den nuichschuitt also um —3' 59,3" vermehrt, 
unberücksichtigt bleiben. 



Kpachen. 


Schiefe Aur^teigungen. 


1362 I. Chr. 20. Juli. 


5» 18' 66" 


4 . August. 


6 36 56 


19. Augus^ 


5 58 4>> 


3. Sfpt«mbfr. 


6 16 31 


18. .S«|it«mber. 


6 38 33 


3. Octol»er. 


6 43 4 


18. Octob«r. 


6 44 16 


3, Novembor. 


6 48 68 


17. Nuv«uibcr. 


4 43 44 


3 I)cccmb«r. 


4 40 3 


17. Uec«tnl>cr 


6 40 47 


1361 ». Chr. l Januar. 


6 44 ?.3 


Summe 


67' 31 47" 


linrchschniu 


5* 37' .39” 



Wegen der Rcfraction sind noch 2' 30" zu addiren, wie in Anmerkung S. 45 ge- 
zeigt wurde, so dals die 3vabre schiefe Aufsteigung des Sirius im Mittel 5^ 40' 9" 
und mit der Zeitgleichung 5^36' 9,:" beträgt. 

Die astronomische Berechnung der schiefen Aufsteigung des Sirius für die Epoche 
der Thebanischen Siundeutafeln gründet sieb auf Bessel s Fuudameuta astrouomiae, wo 
p. 182 für den Anfang de» Jalires 1755 n. Chr. als l'Jomente des Sirius die gerade Auf- 
steigung zu 98° 35' 15", die Declinalion zu — 16* 23' .j4", die eigene Bewegung für 
45 Jalire, in gerader Aufsteigung zu — 22,s'', in Doclination zu - 53,s" gegeben werden. 
Doch ist hier die Eigenbewegung des Sirius in lOO.Iahn n, verhriltuilsmärsig etwas Uölier, 
mit Biot zu — 52" in At, und zu 123" in Doclination angenommen worden. 

Hiernach war für den Anfang 1755 n Chr. 
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die Länge des Sirius 100® 42' 23", 

„ Breite „ „ - 39® 33' 1". 

Durch partielle Diflerentiatiou der auf die Verwandlung der geraden Aufsteigung 
und Declination in Lange und Breite bezüglichen Gleichungen findet sich, indem mau die 
partiellen Differentialcoefficienten für diese kleinen s&cularen Bewegungen als coostant geL 
teu laCst, die suculare eigene Bewegung des Sirius 

in der Lunge — 64, sw", 

„ „ Breite -- 122, «lo"; 

und hieraus die eigene Bewegung des Sirius für das Intervall von — 3016 , s4h Jahren, Tom 
Jahre 1755 n. Ohr. bis 1262 v. Chr., den 20. Juli, 

in der Länge f- 0^ 32' 26", 

„ „ Breite 4-1® I' 40". 

Biot hat die Umwandlung der in Rectascension und Declination gegebenen 
Eigenbewegung des Sirius in Lange und Breite vernachlässigt, und dieselbe unmittelbar 
an die gerade Aufsteigung und Declination des Sirius für die Epoche der Thebauischen 
Stundentafelu angelegt, was wegen des ziemlich starken Winkels von 4® 25' 14" zwischen 
dem Decliuations- und Breitenkreise des Sirius einen nicht unbeträchtlichen Fehler veran- 
lafst hat. 

Die Breite und Lunge des Sirius ist dann nach den von Bessel in den Fundam. 
astnn. p. 299 gegebenen Gleichungen für — 3016 , ms Jahre (von 1755 n. Chr. bis zum 
20. Juli 1262 V. Chr.) reducirt, und dabei die Eigeuhewegung des Sirius für diese Zeit 
berücksichtigt worden; es findet sich für den 20. Juli 1262 v. Chr.: 

Lange des Sirius: 59® 35' 53", 

Breite , „ - 38® 55' 34", 

gerade Aufsteigung „ „ 65® 35' 36", 

Declinatiou „ „ — 17® 38' 30", 

schiefe Aufsteigung „ „ 74® 30' 59", 

oder in Zeit „ « 4** 58' 4". 

3. Unter den schiefen Aufsteigungen des Sirius, welche aus den Stundentafeln 
sich ergeben, verdient diejenige, welche aus dem Fröhaufgange des Sirius berechnet ist, 
eine besondere Beachtung; denu der Frulmufgang des Sirius in den Thebaniseben Stun- 
dentafelu entspricht jedenfalls der Beobachtung so genau, dal’s nur der Unterschied des 
wirklichen Beobachtungstages und des couveutiouellen eine Abweichung veranlassen konnte, 
während alle übrigen Aufguuge des Sirius der sprungweise vorgebenden Systematik der 
Stundentafeln sich fügen und vielfache Verschiebungen erleiden mul'sten, wie die kleine 
Tabelle 10 Nr. 2 deutlich zeigt 

Die aus dem Frühaufgange des Sirius allein berechnete schiefe Aufsteigung be- 
trägt nach den Stundentafeln, wie die Tabelle in Nr. 2 dic-ses Paragraphen zeigt, ö** 12' 
55", und mit Berücksichtigung der Kefraction 6** 15' 25" (nach Anmerkung S. 45), die 
astronomisch berechnete 4** 58' 4", also diese 17' 21" weniger, als jene. Es ist aber leicht 
die Frage zu beantworten, an welchem Tage die schiefe Aufsteigung der Stundentafeln 
mit der astronomisch berechneten genau übercinstimmie. Aus der Gleichung 2, in 
§. 10 Nr. 1 

jK h = ^ O - (VI'- + acq. t + I - H) 

ist ersichtlich, dafs die schiefe Aufsteigung kleiner wird, wenn die gerade Aufsteigung der 
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Sonne abnimmt; unf ^ und H, die sich in der Nahe des 20. Juli nur weni^ andern, 
kommt es dabei um so weniger an, da es sich um ein Intervall von wenigen Tagen bao> 
delt, innerhalb welches die Veränderung von und H zusammen etwa 26" beträgt. Da 
nun die gerade Aufsteigung der Sonne in der Nähe des 20. Juli täglich um 4,2* zunahm, 
und diese Zahl in der ganzen Abweichung von 17' 21" vier und ein zehntel Mal enthalt 
ton ist, so fand der astronomisch berechnete Fruhaufgang 4 Tage vor dem 20. Juli statt, 
auf welchen die conventioneile Feier de« Snthisaufgaoges 6el; der wirkliche erste Sothis- 
aufgang fand daher am 16. Juli statt. *) 

Diese Aufgangsbestimmiiog des Sirius fQr den 16. oder 15. Juli steht in genügender 
Uebereinstimmung mit der Angabe des Ptolemäus, dals Sirius in dem Klima vou 14 
oder SO" 22' N. B. seinen Fruhaufgang am 22. Juli, zu Syene, unter 23® öF N. B., am 
16. Juli habe; denn von welcher der beiden Bestimmungen man aucli ausgehen möge, so 
fällt der Frübaufgang des Sirius für Theben auf die Mitte de« 17. Juli. 

Allerdings wurde dann eigentlich der 18. Juli für den Aufgaugstag zu nehmen 
sein, wenu man nicht die Befugnils hätte, bei den Bestimmungen dieser Frühaufgänge 
über einen halben Tag,*ja über ganze Tage, mit voller Freiheit zu verfugen. Dal's man 
namentlich in diesem Falle das Rocht hat, den Fruhaufgang der Sotbis einen halben oder 
ganzen Tag früher zu setzen, zeigen die Bei'echnungen Biot’s, welche den Frübaufgang 
der Sotbis zu Theben bei einem Sehungsbogen von 11® 19' auf den 15. Juli verlege^,*) 
ja, cs wogt, denselben auf den 14. Juli zurückzuschiebeo, weil er meint, bei der Bestim* 
mung des Sehuugsbogens die Ke&action berücksichtigen zu müRsen, du doch Ptolemäus 
sich geuoihigt glaubte, diesen Fnihaufgnng selbst für Syene auf den 16. Juli zu s*^cn. 
Es ist allerdings zu beklagen, dafs Hiot sich bei seinen genialen Combi^ationen von 
Autolyeus und dem Seboliasten des Aratus fesseln liel's, von denen jener das Sichtbar- 
keitsintervall auf 5 Monate, dieser den Frübaufgang des Sirius auf die elfte Nachtstunde 
nach griechischer Rechnung legte. Auch durch die Einmischung der Rcfraction iu die 
Ptolcmäischc Bestimmung des Sehungsbogens verursachte er viele ver|:^biichc und «törende 
Weiterungen; denn Ptolemäus konnte doch die Bestimmung des Sehungsbogens nur in 
der Weise gefunden haben, dafs er den Moment des cosmischen Aufganges eiues Sternes 
bestimmte, dann aus der Beobachtung den Tag seines Frühaufganges entimbro, ferner aus 
seinen Sonnentafcln den von der Sonne zwischen deu Momenten des cosmischen und hc- 
liakischen Anfganges zurückgclegten Weg, und aus diesem und der Neigung der Eklip- 
tik gegen den Horizont des Beobachtungsortes die Tiefe der Sonne unter »lern Horizont 
für den Moment des Frühaufganges berechnete. Aber auf keine dieser Rechnungen konnte 
die Refraction einen directen Einflois üben; dieser Einflufs kam nur durch die beobach- 
tete Zahl der zwischen dem cosmiscb<*n und dem heliakischen Aufgange liegenden Tage 
zur Wirksamkeit, so dal's Ideler in der Tbat keine Veranlassung hatte und sie nicht 
nehmen durfte, bei seiner Nacbreclmung der Ptolemuisclien Sehungsbogen die Refraction 
mit in Rechnung zu ziehen. So viel Störendes und Ungenügendes aber auch die Biot*- 
sehe Weise, die Frühaufgänge zu behaudoln, an sich bat, so scheint sich doch so viel zu 



') Diirrh Zur«cljiiutig der Zeit(;leichniig ron &' b6'' kuuimt die Ueradaufüteigung de» Striue auf 5* 
31' 31", die DüTerens mit der astronomiseb boreebneten Geradaafsteigvng situ auf 17", wodurch der 
Frübaufgaug de« Sirius bj Tag vor den 30. Job, also auf den 16. Juli, verlegt wird. 

Biot: reeberebe« de «juelq. date« absoi. in den Hemoire» de l’Acsd. des Sc. XXIV p. 384. 
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ergeben, dal's der Fruhaufgang der Sothis zu Syene wohl einen oder zwei Tage früher zu 
»etzen ist, als ihn Ptolemäus angenommen bat. 

Es ist daher von nicht geringem Interesse, dai's die Stundentafeln selbst den con- 
Tentionellen Frühaufgang der Sothis von dem wirklichen unterscheiden, und den letzteren 
richtig 4 bis 5 Tage früher setzen, als jenen. 

Um nämlich die zwischen Ptolemäus und Hiot über die Frühaufgüuge des Si- 
rius bestehende Differenz für diese Arbeit zum Austrage zu bringen, blieb nur übrig, die 
Rechnung mit dem von I dolor aus Ptolcmüus gewonnenen Sehungsbogen von 11^ und 
mit vollstAndiger Verwendung von Delarabrc’s Sonnentafcln, bei der nur die Planeten- 
störungen, sowie Nutation und Aberration, als nicht verwerthbar, weggeblieben sind, 
mit aller Sorgfalt zu wiederholen j die doppelt berechneten Ergebnisse sind folgende: 
schiefe Aufsteigung des Sirius für die Mitte Juli 1262 v. Ohr. 74® 30' 59", 

Länge des mit dem Sirius aufgeheoden Punktes der Ekliptik 87® 13' 18", 

Neigung der Ekliptik gegen den üonzont von Theben zu 26® Br. 60® 8' 3", 

Gröfse des Bogens der Ekliptik für den Sehungsbogen von 11® 12® 42' 39", 

für den Frühaufgang des Sirius erforderliche Lange der Sonne 99® 55' 57". 

Die wahre Lunge der Sonne nach Delambro’s Sonnentafcln war am 16. Juli 1262 
V. Chr., früh 4*^ 12' 30" mittlere Zeit, oder 12^ Thebanische Stemnachtzeit 3* 10‘ 1' 37", 
wobei hier der Zeitunterschied von Theb<*n und Paris zu 2*' 1' angenommen ist 

Die Sonne batte also in diesem Augenblick eine um 5' 40" grofsere Läoge er- 
reicht, als zum Frühaufgange des Sirius erforderlich war; der Frühaufgang des Sirius 
konnte also in der Thai schon am 10. Juli 1262 v. Chr. beobachtet werden. Die geringe 
Differenz von 5* 40" zu Gunsten der Sichtbarkeit des Sirius bei seinem Aufgange am 
16. Juli erlaubt aber die Voraussetzung, dafs bei weniger günstiger Bescimöenheit der 
Atmosphäre dieser Aufgang schwer wahmelimbar war, und derselbe zwischen dem 16. 
und 17. Juli schwaukte; weil aber durch Note 1 p. 48 der 15. Juli angezeigt wird, so ist 
hier wohl der 16. Juli festzuhaltcu. 

Jedenfalls ist die fast genaue Uebereinstimraung der Thebanischen Stundentafeln 
mit der astronomischen Berechnung des Siriusaufganges von nicht geringem Interesse. 

So möchte es denn kaum zweifelhafr bleiben, dafs Ptolemäus den Frühaufgang^ 
des Sirius hei Syene in der That einen bis zwei Tage zu spat angesetzt hat. Zuverlässiger 
möchte der Frühaufgang des Sirius für Hora 14 oder 30® 22' von Ptolemäus auf den 
22. Juli gelegt sein. 

Nimmt man an, dafs dieser Aufgaogstag auch noch für Memphis galt, und dafs 
Memphis und Theben einen vorwiegenden EinÜul's auf die Feststellung der conveotionel- 
len Feier des Sothisaufganges ausübten, so lag es nahe, die Mitte zwischen dem 22. und 
16. Juli zu wählen. Diese Mitte fiel auf den Anfang des 19. Juli; da aber wie oben 
nachgewiesen wurde, die Beobachtung des ersten Siriusaufganges sehr wohl zwischen dem 
16. und 17. Juli schwanken konnte, so lag cs nahe, die mittlere Epoche der Frühaufgange 
der Sothis bei Memphis und Tbcbeu auf deu Anfang des 20. Juli zu vcrlegeu. 

4. Neben dieser richtigen Bestimmung der schiefen Aufsteigung des Sirius, wie 
sie aus seinem Früliaufgange hervorgeht, zeigen die aus den übrigen Siriusaufgängen ge- 
fundenen schiefen Aufsteig^gen desselben bis auf D 48' 29" gehenden Unterschiede. Doch 
wird man auch hier annehmen müssen, dafs die Durchschnittszahlen der Absicht des Ver- 
fassers der Stundentafeln nahezu entsprechen. 

7 
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Es ist aber, wie die kleioe Tabelle in Nr. *2 dieses §. zeigt, die schiefe Aufstei- 
gung des Fruhaufganga um 24' 44*' kleiner, als die des Durchschnittes, welcher eine 
schiefe Aufst<nguug von 5** 37' 311“ darbictct, so dafs die darchscbnittliche Aufsteigung 
nahezu der Äfitte des Sothisgestirns angehörte, wenn der Sirius an der oberen Grenze 
desselben stand; denn die Hälfte der äquatorialen Ausdehnung jedes Stundengestims be- 
tragt 21' 45“, also nur 2' 59“ weniger, als der Unterschied der schiefen Aufsteigung des 
Frühaufgungs nnd der durchschnittlichen schiefen Aufsteigung des Sothisgestirns. Man 
wird also annehmen dOrfen, dafs als der normale Aufgangspunkt des Sothisgestirns, und 
dann w’ohl aller übrigen Stundengeatirne gleichfalls, die Mitte des Gestirns 

gelten sollte, und duts nur für den FrCihaufgang die Sothis, in ihrer Eigenschaft als Her- 

rin des Jahresanfangs, als entscheidender Theil des Gestirns betrachtet wurde. 

5. Die in der Gleichung der inductiveu schiefen Aufsteigung 
^ h = iK 3 - (VIi- + ttoq. t i- .j ± H) 

vorkommendcD Gröfsen ^ um! H haben für Sterne verschiedener GrölHenklassen auch 
• verschiedene Werthe. Die Tabelle I, Kolumne 7 und 8, giebt dieselben allerdings nur 
für Sterne 1. Gröl'se, da aber in den letzten 3 Horizoutalreihen dieser Tabelle die Durch- 
schnitte dieser Werthe für Sterne 1., 2. und 3. Gröl'se zu linden sind, und die Werthe 
von und H für Sterne verschiedener Gröfsc in den einzelnen Epochen nahebei im Ver- 

hältnisse der mittleren Werthe stehen müssen, so wird man diese Kolnmnen 7 und 8 

auch dann benutzen können, wenn cs darauf ankommi, die astronomisch bczcicUneten 
schiefen Aufsteigungen von Sternen 2, und 3. Gröl’se mit den inductiven schiefen Auf- 
steigungen der Stundentafeln zu vergleichen. 

Ira Allgemeinen haben aber neben den Durchschnitt.swerlheu der inductiven schie- 
fen Aufsteigungen die aus den Früliaufgängen der Stundentafeln entnommenen schiefen 
Aufgange eine besondere Beachtung zu erwarten, da die Fruhanfgangc, als die ersten 
sichtbaren Aufgänge eines Siems, deueu übcrdiel’s eine besondere Würde zukam, am we- 
nigsten den Verschiebungen, welche die Systematik der Thobanischen Stundentafeln her- 
beiführtc, ausgesetzt waren. 

Noch mag bemerkt werden, daJ’s die in Tabelle 1 in den beiden untersten Zeilen 
gegebenen Durcbschnittswerthe nur mit Hülfe der durchschnittlichen Declination der 
Sonne (I* 55* S unter Kolumne 3) berechnet werden konnten, wodurch das mitttlerc ^ 
für Sterne 1. Gröl'se, anstatt zu 9' 23", um 27“ geringer, nämlich zu 8* 56" gefun- 
den wnrd. 

Indels ist die Annäherung an den wahren Mittelvverth jedenfalls grols genug, um 
dem Zwecke der Analyse der Stundeotafcln wenigstens für die ersten Annäherungen die- 
nen zu können. 



§.n. 

1. Die Theorie der Vacsts, Carets tmd der von letzteren abhängigen Addes 
vriea nach, dala dieselben, zunächst als Elemente der Nacbtlängen ihre Erklärung finden, 
und dafs daher ihre Yertheilung auf die verschiedenen Epochen sich aus dem Eingreifen 
des tropischen Jahres ergiebt. 

Für die Erstreckung des Sichtbarkeitsintervalls der einzelnen Stondengeatime ha- 
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l)€n die Vacats nur die sccundärc Auff^abc, die z\\ischen den Epochen des Fröh- und 
Spätaufji^angcs leer bleibenden Epochen zu kennzeichnen, wahreud die Carcta die feh- 
lenden Früh- oder Spritaufgängo auzeigen, und die Addcs eich den Carets als Coneequen- 
zen anschlicrecn. 

Sind aber die Vacate, Carete und Addea für die einzelnen Stundengcstime nur 
von eecundarer Bedeutung, eo kann ihre Vertliellung auf die einzelnen Stundengestirne, 
wie sie auf Tabelle IV, Kolumne 2, gegeben ist, keine besondere theoretische Analyse 
beanspruchen; eben so wenig die der Stundenspnlnge in Kolumne 3, da deren Vorkom- 
men ebenfalls aus den E[)ochen des tropischen Jahres erklärt wurde; noch die der Stun* 
deuidentitüten, welche aus einer Heflexion über tlas Wintersolstiz hervorgingen, und in 
einzelnen Fallen zur Compensation zu sehr gehäufter Stundensprünge dienen konnten. 

2. Von den auf Tabelle IV dargebotenen luductionen für die einzelnen Stimdcn- 
gestirue werden also nur die der ersten Kolumne, welche das Intervall der Sichtbarkeit 
für die einzelnen Stundeugestirne angiebt, ein Gegenstand der astronomischen Analyse 
sein. Dat’s dabei die Carets den durchschnitiUcheu Werth eines Viertelmonats, die Ad- 
des von 0,iim Theilen eines Monats haben, ist schon oben §.4 Nr. 3 und 4 naebgewie- 
sen; es ist daher über die Zalilenwerthc der Kolumne .1 .und deren Summen nicht« weiter 
zu bemerken, als dafs die Summe der 5 Epagomenen zu ^ Monat berechnet wurde, wie 
die 4. Abibeilung der I. Kolumne zeigt. 

Von t) StundengcBtirnen sind wegen theilweisor Verderbuils der bezüglichen Auf- 
zeichnungen in den Gräbern Kamses VI. und Karases IX. die Spataufgänge nicht mit 
Sicherheit anzugeben, welshalb auf die Mittheiluug des Sichtbarkcitsintervalls für diese 
6 StundoDgestirno in der Uebersichtstabellc verzichtet werden muj’ste. 

3. Die Tabelle III, welche für die astronomische Analyse der Kolumne 1 auf 
Tabelle IV dienen soll, beschränkt sich darauf, die theoretischen Sichtbarkeitsintervalle 
für diejenigen Sterne 1., 2. und 3. Grölse anzugeben, welche ihre kosmischen Aufgänge 
in der Nähe der 4 Cardinalepochen des tropischen Jalires haben. Diese 4 Epochen sind 
aus Largetcau's Tafeln für die Tjängc von Theben, die hier zu 2 Stunden Östlich von 
Paris angenommen wurde, berechnet; auch ist in Kolumne 3 der Tabelle III das Inter- 
vall zwischen je zwei dimetral entgegengesetzten Epochen angegeben, welchem das Inter- 
vall zwischen den kosmischen Früh- und Spätaufgängen selbstverständlich gleich ist, da 
dieses Intervall zwischen dem Tage liegt, an welchem ein Stern zugleich mit der Sonne 
aufgeht, und demjenigen, an welchem der Stern in dem Augenblicke aufgeht, in welchem 
die Sonne untergeht, wobei auf den Eindui's der Kefraction keine Rücksicht genommen 
wird. — 

Von dem Intervall der kosmischen Früh- und Spätanfgänge ist aber die Zahl 
dcijenigen Tage abzuziehen, welche die Sonne braucht, am von dem Augenblicke, in 
welchem ein Stern zum ersten oder letzten Male sichtbar aufgeht, zur Epoche der un- 
sichtbaren, kosmischen Aufgänge za gelangen. Die Elemente, von welchen die Gröfse 
dieses Abzuges abhängt, sind theils die Sehungsbogen der Sterne 1., 2. und 3. Grölse, 
welche nach Ideler’s Angaben für die Frühaufgänge in Kolumne 4, für die Spätaufgänge 
in Kolonme 8 verzeichnet sind; theils die Neigung der Ekliptik gegen den Horizont von 
Theben an den Epochentagen des tropischen Jahres,^) welche in der obersten Zahlen- 



0 Die Neigaog der Ekliptik gegen den Horitont batte eigeotlieb für die Epochen der beliakiscben 

7 * 
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reihe der Tabelle III eich finden, theils die tägliche Geschwindigkeit der Erde in ihrer 
Bahn, welclie für dieselben Epochen oben in der zweiten Zahlenreihe steht, indem hier 
die Zahl der in einem Tage von der Erde zurückzalegenden Grade angegeben ist- 

Aus diesen Elementen sind in den Kolumnen 5 und 8 die Bogen auf der Eklip- 
tik berechnet, um welche die Sonne bei der durch den j^changsbogen bestimmten Tiefe 
vom Horizonte absteht, und in den Kolumnen 6 und 9 die Zahl der Tage, welche die 
Sonne braucht, um diesen Bogen der Ekliptik scheinbar zu durchlaufen. 

Die Summe dieser für die Früh- und Spataufgänge berechneten beiden Abzüge 
findet sich in Kolumne 10, und in Kolumne 11 der Kest des Intervall» der kosminchen 
Aufgange, welcher übrig bleibt, w'cnn die in Kolumne 10 gegebenen Summen von den 
Intervallen der kosmiseben Aufgange, welche in Kolumne S zu tindcu sind, abgezogen 
werden, womit also das Sicbtbarkeitsintervall der keliakiscben sichtbaren Früh- und 
Spataufgnngc in Tagen voriiegt. Zuletzt ist in Kolumne 12 dieses in Tagen angegebene 
SichtlmrkeitsiDtervall in ügyptiaclio Monate (zu 30 Tagen) verwandelt worden, um die 
Vergleichung mit den inductiven StchtbarkeitaintervaUen zu erleichtern. 

4. Um iw Voraus fcsUustellen, mit welchem Grade von Schärfe die ustroiioraische 
Analy»e bei der Vergleichung der theoretischen Ergebnisse der Tabelle III mit den in- 
ductiveu Sichlbarkeitsintervallcn der Tabelle IV vcirgeheu dürfe, ist es erforderlich, die 
Grofse der Abweichungen zu kenneu, welche bei der discontinuirlichen Kegistriruug der 
Beobachtungen in die Tliebanischen Stundentafeln eiutreten konnten. 

Mau wird annebiueu müssen, dais bei der Bestimiuuug der SichibarkeitHintervallc 
durch die in den Stundentafeln wirklich angegebenen Früh- oder Spataufgangc, nament- 
lich aber der letzteren, die möglichen Abweichuiipen bis auf einen Viertelmonat, bei Car 
reta bis auf g Monat, und bei Addes bis auf 0,0'*;2 Tbcilc eines M<‘nats gehen konnten, 
nämlich immer bis zur Hälfte des Werthes, w'elchen diese ungeschriebenen Elemente der 
Siclitbarkeitsiiitcrvalle selbst l>osit 2 eu. 

Vergleicht man mit diesen möglicher Weise vorhandenen Abweichungen die Un- 
terschiede zwischen den Siclitbarkeiisintervailen , w’elche für Sterne einer und derselben 
Qrdi'seuklasse in den 4 tropischen Cardinalpunktcn nach Tabelle LH, Kolumne 12, »tatt- 
finden, so ist leicht zu bemerken, dafs im Maxiiüum beide von nahe gleicher Gröl'se sind, 
indem sie beiderseits bis auf einen Vicrtclraonat »teigen. Es wird also die Analyse der 
inductiven Sicbtbarkeitsiutervalle auf eine scharfe Unterscheidung der Sichtbarkeitsinter- 
valle nach den Epochen des tropischeu Jahres nicht cingehen dürfen. 

Aber auch die grölstcn Unterschiede der Sichtbarkeitsintcrvalle von Sterneu ersU*r 
und zweiter, und von Stenieu zw'citor und dritter Gröfse erreichen nicht einen Viertel- 
monat; nur die Unterschiede der Sichtbarkcitsintervalle 1. und 3. Grdi'se steigen iw Ma- 
ximum bis auf 0,9» eines Monats. 

Es ist daher nicht möglich, allgemein gültige Regeln für die Trennung von Ster- 
nen 1. und 2., oder 2. und 3. Grül'so mit Rücksicht auf ihre Sichibarkcitsintervalle auf- 
zustelleu; nur für Sterne I. und 3. Gröl’se giobt es in den inductiven Sichtbarkeitainter- 
vollen keine Grenze, tu der sie sich berühren könnten. 

5. Dals aber die Unterschiede zwischen den wahren Sichtbarkeitsintervallen und 

AafßäDge, ttad daher für die Sterne Tersebiedeoer Grör«e& besonder» berechnet werden sollen. Die kleine 
Abweichung, welche »u» dieeer Verrueidung unfruchtbarer Weitläuftigkeiteo berrorgebt, ist für die astrono- 
mische Analyse der iodnetiven SiehtbarkeitsinterTalle von keineio Belang. 
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denen der Thebanischen Stundentafeln wirklich big zu einem Viertebnonat aneteigen, 
zeigt das Sichtbarkeitsintervall des Sirius, welcher seinen Frühaufgang nach den Theba- 
nigchen Stundentafeln am 16. Thoth oder 20. Juli, seinen Spütaufgang am 1. Pbamenoth 
oder 1. Januar bat Zwar meinte Biot,') der letzte Siriasaufgang der Tbebanischen 
Stundentafeln falle auf den 16. Mechir; er bat aber nicht beachtet, dal's hier die Aiif- 
gangsstunde des Sirius nicht 0“, welche dem Spätaufjgange angehört, sondern I** ist, in- 
dem hier mit dem Siriusaufgang der uachstvorhergchenden Epoche, des 1. Mechir, welcher 
ebenfalls auf P gesetzt ist, eine Stundenidentität entsteht, eine von den 12 Stuudenidenti- 
täten, welche diese beiden Epochen auszeichnen. 

Der Spütaufgang des Sirius, der schwerlich in diesen Stundentafeln weggelassen 
werden durfte, fiel also auf den 1. Phamenoth, dessen Text allerdings bis zu Stunde 5** 
zerstört und unleserlich ist. 

Nach den Stundentafeln sind also für das Sichtbarkeitsintervall des Sirius 5,s Mo- 
nate zu rechnen, wie für den zunächst vorangehenden Stern des Orion“, dessen Spat- 
und Frübaufgang leserlich geblieben ist. Der Fruhaufgang des Sirius fiel aber damals 
nur einen halben Monat nach der Sommerwende; es ist also das Sichtbarkeitsintervall 
dieser tropischen Epoche in Tabelle III, Kolumne 12, zu vergleichen, welches in genauer 
Uebereinstimmung mit Ptolcmüus Angaben ö,'«5 Monate oder 15S,ss» Tage darbietet, 
denn nach Ptolemaus geht Sirius in der Breite von 30® 22* (Hora 14) am 28. Epiphi 
früh auf, und am 1. Tybi Abends in der Dämmerung; ein Intervall, welches 159 Tage 
betragt. 

Hier weicht also in der Tbat das inductive Sichtbarkeitsintervall von dem wirk- 
lichen fast um J Monat ab, was auch für den benachbarten „Stern des Orion“ gilt, dem 
ebenfalls eine Sichtbarkeiisdauer von 5,s Monaten gegeben winl. Dagegen ist dieselbe 
Sichtbarkeitsdaucr für „die Hüfte des Nilpferdes“ oder für das Stundengest im XXIX 
ganz zutreffend; denn dieses Gestirn hat seinen Frübaufgang am 1. Mechir oder 2. De- 
cember, einen Monat vor der Winterw’cnde, so dal's ihm nach Tabelle III, Kolumne 12, 
als Stern 1. Gröl'se, eine Sichtbarkeitsdauer von nahe 5,isi Monate» zukam. Sonach ist 
es gewils, dal's in den Stundentafeln das Siclitbarkeiisiutervall von 5,5 Monaten eben so- 
wohl für 5J- Monate, als für 5j Monate gebraucht wurde. 

6. Unter den Sichtbarkeitsintervallen sind 4, welche über die aul'serste Grenze 
von ö,J Monaten hinnusgehen; aulserdem ist das Sichtbarkeitsintervall 5,5 für den Sirius, 
und daher auch für das ihm benachbarte Gestirn XIV, um 0,'Jiu Monate zu grois. Als 
Summe dieser Abweichungen ergeben sich l,i34 Monate, von welchen für das Stunden- 
gestim III, dessen SichtbarkeitsiutervaU um 0,iot Monate unter das niedrigste Intervall 
der Sterne 3. Gröl’se herabgeht, 0 ,?<m Monate abzuziehen sind. Die Summe der Sichtbar- 
keitsintervallc von 1 43, Monaten wäre also um 0,*»w Monate, und der Durchschnitt von 
6,291 Monaten um 0,034 Monate zu grol's*, der wahrscheinlichere Werth des letzteren also 
5,263 Monate. 

Vergleicht man mit diesem Durchschnitte die Mittelworthe der theoretischen Sicht- 
barkeitsintervalle, welche für 

Sterne 1. Gröi'se 5,34« Monate, 



0 Biott Rechorches de qaelques dates «bs. io deo Mömoires de l'Acad. des Sciences ZXIV p. 318 
and 899. Sar an calendrier astr., deselbst p. 780. 
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Stenie 2. Qrol'»« 5,t»i Monate, 

„ 3. „ 5,015 „ 

betragen, so fnUt derselbe zwischen die durchschnittlichen Sichtbarkeitsinterralle der 
Sterne 1. und 2. Gröi'se, und zwar um ein Geringes Ober die Mitte von beiden hinans 
nach dem Sichtharkeitsintervalle der Sterne 1. GröJhe hin. 

Dieses Ergcbnil's ist mit dem früher aus der Analyse der Nachtlungen in §. 3 
Nr. 3 gewonnenen in einer den Abweichungsgrenzen der Stundentafeln entsprechenden 
Uebereinstimmung; denn dort 6el der inductive Durchschnitt der Nachtlangen ebenfalls 
zwischen die theoretischen Durchschnitte für die Sterne 1. und 2. GröJ'se, wenn auch nur 
um ein Geringes Ober die theoretische Naclitlange der Sterne 2. Grolse hinaus. 

7. Ist auch wegen der Unsicherheit von Monat in den SichtharkeiUinterTaUen 
der Stundentafeln keine mathematische Grenze zwischen den inductive« Sicherfieitsinter- 
vallen von Sternen benachbarter Grofscnklassen theoretisch festzuscjtzen , so mochU* sich 
doch die Annahme rechtfertigen lassen, dal's in den Stundentafeln Sterne 1. Grol'se 5,8«$ 
und mehr Monate, Sterne 2. Grofse 5,oo<i bis 5,365 Monate, und Sterne 3. Grolse unter 
5,000 Mr>uute Sichtbarkeitsinterval! haben. 

Hiernach wurden sein 

1. Grö/se die Leitsterne für die Stundengeslime VIII, IX, X, XI, XIV, XV, 
XVi, XVII, XVIII und XIX, also von 10 Nummern. 

2. Grol’se die Leitsterne fOr die Siundengestime I, II, IV, VII, XVIII, XIX, 
XX, XXI, xxn, XXIII, XXIV, XXV, XXVI und xxvn, also von 14 Nummern. 

3. GröTse die Leitsterne für die Stundengeslime III, V und VI, also von 
3 Nummern. 

Berechnet man das Mittel der Sichtbarkeitsintervalle fOr 10 Sterne 1. Grofse, 
14 Sterne 2. Grofse imd 3 Sterne 3. Grolse mit Hülfe der mittleren theoretischen Sicht- 
barkcit.'iintervallc, so findet sich dasselbe zu 5,it4 Monaten, also nur am 0,04« Monate, 
also nicht völlig 1) Tage, kleiner als das in Nr. 6 angegebene inductive von 5,}<5 Monaten. 

Auch die w'ahrscheiulichen Sichtbarkeitsintervalle der noch übrigen 6 Stunden- 
gestimc und daher auch die wahrscheinlichen Gröfsenklassen ihrer Leitsterne lassen sich 
unter Zuziehung der Tabellen in §. 5 Nr. 2 imd 3 bestimmen, mit den hier folgenden 
Ergebnissen: 



Gs»tiro* 

nammero. 


SiebUiarkeiU- 
iotervtU Id 
U onal«n. 


Oröfi«nk)afl- 
seo der Ueit- 
aterue. 


xa 




1 


XIII. 


6,13* 


2 


XXX. 




2 


XXXI. 




3 


XXXII. 


4,«» 


3 


XXXIII. 


6|Oco 


2 



Hiernach würden unter den Leitsternen sümmtlicher Thebanischer Stondengestime 
sich befinden: 

11 Sterne 1. Gröfae, 

17 „ 2. „ und 

5 „ 3. „ 

Man sieht, dafs die hier ergänzten Sichtbarkeitsintervalle zur H&lfte Leitsternen 
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3. Gröl'se angehören, und dais iiberdiels 3 Sterne 2. Gröllse auf einen Stern 1. Gröl'ee 
kommen, während dies Verhältnill» für die übrigen Stundengestime 14:10 war; da nun 
für die Bestimmung der iuductiven Nachtdauer in Tabelle II eammiHche 33 Stunden- 
geötime mitwirken, für die Beaiimmung des inductiven SichtbarkcitBintervalls in Tab. IV 
aber nur 27 Stundengcetirne verwendet werden konnten, so erklärt sich um so eher, dal’s 
die Nachtdauer im Durchschnitte sich mehr den Sternen 2. Grofse anschlielst, während 
das Sichtbarkeitsintervall sich von den Stcruen 2. Gröl’se hinweg mehr den Stenien 
1. Gröfse zuw’endet. 

Da der Horizont Aegjptens nach Nouet's, wenn auch übertriebener, Schilde- 
rung selbst in hellen Nächten die Beobachtung der Aufgänge der Ster?ic 2. und 

3. Gröfse nicht erlaubt, so wird raun wohl nicht behaupten dürfen, dals die Aegypter 
auch die Aufgänge von Sternen 4. Grölse. regelrnäfsig aufgozeiebnet hätten. Man wird 
daher annehmen müssen, dai's die unter 4,si Monate üerabgehenden Sichtbarkeitsintervalle 
ihre Abweichungen der Discontinoität der Zeitmessung der Stundentafeln verdanken, 
durch wcdche, wie für Sterne 1. Grörse aus den Beobachtongen selbst nachgewiesen wurde, 
eine Unsicherheit von f Monat entsteht. Nur das Sichtbarkeitsintervall des Gestirns 
XXXII, welches 4,si3 Monate zu betragen scheint, bleibt auch nach Beifügttng von Mo- 
nat um Monat unter <lem Minimum des Sichtbarkeitsintcrvalls der Sterne 3. Grölse. 
Wollte man daher, was aber kaum nothwendig scheinen möchte, hier einen Leitstern 

4. Grölse amiebiuen, so würde dadurch die Harmonie der Inductionen für die einzeimm 
Stundengestime mit den halbmonatlichen Inductionen nicht beeinträchtigt; denn cs würde 
dadurch das Mittel der Sichtborkeitsintervalle dem der Sterne 2. Gröl’se noch etwas näher 
gebracht 

8. So steht mit dem hier erreichten Abscblul’g der Analyse der aus den The- 
banischen Stundentafeln entnommenen Inductionen als sicheres Ergebnils fest, dal’s die 
Systematik der Stundentafeln nicht, wie Biot annahm, auf der ideellen Theorie eines all- 
gemein gültigen Sichtbarkeitsintervalls von 5 Monaten beruhte,*) sondern dai's die Sicht- 
barkeitsintervalle der Thebauischen Stundentafeln nach den Bcobachtnogen individualisirt 
sind. Die Systematik des Verfassers der Stundentafeln ist von der Systematik eines 
Autolykus so verschieden, als der Geist einer treuen Auffassung des wirklichen Ge- 
schehens von dem Geiste der griechischen Dialektik, welche die Nothwendigkeit des Ge- 
schehens begreiflich machen und darstellen wollte. Autolykus suchte eine Theorie zur 
Erklärung der Sichtbarkeitsintervalle, und hätte sie auch wirklich geleistet, wenn man 
ihm zageben könnte, dai’s immer das ganze Thierkreiszeichen, in dessen Mitte die Sonne 
steht, unsichtbar bleibe bei den Auf- und Untergängen seiner Sterne. Ehrwürdig bleibt 
auch dieses Denkmal des dialectischen Geistes der Griechen, welcher ein neues Zeitalter 
heraufführte, wenn auch die Treue gegen die Wirklichkeit darin sehr abgeschwächt war; 
mufsteu doch Galilei und Keppler, und unter den Philosophen Baco von Veru- 
lam, erst die Methode der Induction zur vollen Geltung gebracht haben, ehe die Treue 
gegen die Wirklichkeit neben der Speculation die alte Achtung wiederfand. 

Hat auch die Systematik der Stundentafeln thcüwcise unter dem Einflüsse theo- 
logischer Reflexionen gestanden, so brachte dieses der Zweck derselben, der, wie eich 



*) Biot: RoeherohM tnr platieor« poiots de l'astroo. Eg. p. 889. 

*) Biot: Reeberehes de qoelqaee dato» ab«, in den Memoires de 1‘Acad. de« Sc. XXIV. p. 317. 
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zeigen wird, ein erbaulicher war, mit sich; doch weii's der Verfaaser der Stundentafeln 
die daraus henrorgehendcn Unregelmüfsigkeiten in geschickter Weise wieder auszuglei- 
chcD, so dafs die Treue gegen das gegebene Material der Beobachtungen auch hierbei 
sehr bemerkbar hervortritt, und die Induction sich nicht als vergeblich erweist. 

Biot's trotz des glänzenden Talentes und der tiefsten astronomischen Fachkeunt- 
nifs gänzlich mifslungene Untersuchung der Thebnnischeu Stundentafeln ist wohl geeig- 
net, vor ühnliüher Behandlung altogyptischcr Lebenserscheinungen zu warnen, namentlich 
auch vor einer Erklärung der altägyptischen Theologie aus dem Hermes Trismegi- 
stos, oder aus anderen Erzeugnissen der syncretistischen Philosophie der Alexandriner; 
auch för das Gebiet des tbeulogischen Geisteslebens der alten Aegypter emphehlt sich 
zur Vorbereitung einer treuen Analyse desselben die Methode der Induction. 



IV. 

Der Zwec;k der Thebaniselien Stundentafeln. 

12 . 

1. Pa die Sternaufgänge in dem Texte der Thebanischen Stundentafeln, wie 
oben §. 1 schon erörtert wurde, eine Beziehung auf 7 verschiedene Korperüieile erhalten, 
80 liegt die Vennuthung nahe, dafs diese somatischen Relationen den Zweck der Stun- 
dentafeln andeuten. Zur EnUcheidung dieser Frage ist auch hier eine inductive Unter- 
snehung die sicherste, wefshalb in Tabelle V die Inductionen für die somatischen Rela- 
tionen der Stundengestime, sow'ohl nach den einzelnen Standeng«'stimon, als nach den 
halbmonatlichen Epochen geordnet, zusanmiengestellt sind. 

2. Um die Hegeln aufhiideu zu können, nach welchen die somatischen Relatio- 
nen vertheilt sind, ist es nuthig zu wissen, wo in der Indnctionstabellc die Angaben 
wegen Verderbtheit des Textes unvollständig geblieben sind, und wie man dieselben er- 
gänzen darf. Da nun jedes Stundenfeld der Thcbanischen Tafeln 13 Sternaufgänge auf- 
zublt, so muis man für jede halbmouatlichc Epoche auch 13 somatische IbOationen erwar- 
ten. So findet cs sich auch; nur fiir die Epoche des 1. Thoth fehlt eine, die unberück- 
sichtigt bleiben kann; für den Ifi. Mechir fehlen aber 9, für den 1. Phamenoth 7 somaUsche 
Relationen, zusammen also in beiden 16. Beachtet mau, dais vom 3. October her, in des- 
sen Nrdie das Ilerbstaquinoctiuni fallt, nach dem 1. Phamenoth hin, der mit der Winter- 
wende zusammentrifil, die somatischen Relationen von der positiven Seite nach der negativen, 
oder von der linken Körperscite nach der rechten hinüberwandem, so wird man vermu- 
then können, dals auch die fehlenden 16 somatischen Relationen auf die negative, oder 
rechte Körperseite gehören. Gicht man von diesen 16 die Hälfte der Rubrik der und 
die andere Hälfte der Rubrik der a^, so stellt sich folgende Reihe von Summen für sonimt- 
liche somatische Relationen heraus: 

Relationen: | 83 | a, i a, | »q | — ai ! — a^ ! — a, 

Summen: ] 20 | 20 , 42 ^ 121 | 39 ■ 20 ' 23 



Digilized by Google 




Man sieht, dal's hier die Zahl der Relationen der Mitte, oder der a^ nahezu 3 
mal so grols ist, als die Anzahl der Relationen für das rechte oder linke Auge, welche 
mit a, und — a, bezeichnet sind; dal's weiter die Zahl der Relationen für das rechte oder 
das linke Auge nahe doppelt so grol's ist, als die Zahl der Relationen für das rechte oder 
das linke Ohr, die mit a^ und — a| bezeichnet sind; und dal's endlich die Zahl der Re- 
lationen für die änfsersten Körpertheile, für Ohr and Schulter, unter einander auf beiden 
Seiten nahezu gleich sind. 

Es leidet also keinen Zweifel, daTs von dem Verfasser der Stundentafeln in der 
Vertheilung der somatischen Relationen eine gewisse Symmetrie und einfache Abstufung 
in ihrer Anzahl beabsichtigt war. 

3. Auch die Vertheilung der somatischen Relationen über die einzelnen halbmo- 
natlichen Epochen zeigt in 2 Beziehungen eine nicht zu verkennende KegelmÜl'sigkeit. 
Zunächst ergiebt sich, dal's in den llalbmonaten vom 1. Thoth bis zum 1. Choiak excl. 
und vom 1. Payni bis 16. Epiphi, d. h. in dem Sommerhalbjahre, durchschnittlich auf jede 
Epoche 7,s Relationen des Herzens, oder der Mitte des Leibes kommen, während im 
Reste des Jahres, also im Winterhalbjahre, für das Herz oder die Mitte des Leibes durch- 
schnittlich nur 3,» Relationen für jede halbmonatliche Epoche bestimmt sind, also ungefähr 
nur halb so viel, als im Sommerbalbjahr. 

Die zweite Hegelmal'sigkeit in der Vertheilung der somatischen Relationen auf die 
halbmonatlichen Epochen tritt darin hervor, dal's vom 1. Choiak oder 8. October au, in 
dessen Nähe die Herbstgleiche fallt, die somatischen Relationen von der linken Körper- 
seite, auf der sie für diese K]>oche das Uebergewicht hatten, rasch auf die rechte Kör- 
perseite übergeben, und dort bis zum 1. Phamenoth, oder 1. Januar incl., auf welchen die 
Winterwende fallt, das Uebergewicht in ausgezeichneter W'eise behaupten, vorzüglich 
dann, wenn die für die Epochen des 16. Mechir und 1. Phamenoth 16 fehlenden somati- 
schen Relationen nach Analogie der vorangehenden auf die fnuden äul'scrsten Glieder der 
rechten Körpereeite verlegt werden. Mit der ersten Epoche nach der Winterwendc wen- 
den sich dann die somatischen Relationen wieder vorzugsweise der linken Körperseite zu. 

In diesen beiden inductiven Ergebnissen ist wohl eine Beziehung zum Sonnen- 
läufe nicht zu verkennen. 

Die Indiictioneu für die einzelnen Stundengestime zeigen keine leicht nachweis- 
bare Regelmal'sigkeit in der Vertheilung der somatischen Relationen; doch füllt es auf, 
dals die Sothis in allen Relationen, eine einzige ausgenommen, vertreten ist, worin viel- 
leicht eine Auszeichnung derselben zu finden ist; doch hat das Standengestirn XXX, 
welches 2. Grölse ist, einen ähnlichen Vorzug erhalten, was hier vielleicht mehr zufällig 
eintrat. Zugleich ist hieraus, so wie bei allen andern Stuudengestiruen ersichtlich, dals 
dieselben nicht auf ein einziges Glied, sondern auf eine Anzahl derselben bezogen werden. 

§. 13. 

l. Mit diesen inductiven Ergebnissen sind zunächst die Ansichten zu vergleichen, 
welche Champolliou und Lepsius über den Zweck der Thebanischen Stundentafeln 
ausgesprochen haben. 

Wenn GbampoUion im 13. Brief aus Aegypten die Thebanischen Stunden- 
tafeln für astrologische erklärt und darin den Beweis findet, dal's die Astrologie aus 

den ältesten Zeiten Aegyptens herstamme, und wenn er sich dafür auch auf die Erzählung 

s 
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des Diodorus Sicnlns in der BibHoth. hist. I, 49 beruü, dafe auf dem aogenaimten 
goldenen Kreise des Osjmandyas neben den Stunden des Aufgangs und Untergangs der 
Sterne anch die Einflfisse (ßTuarj^taoiai) derselben aufgezeichnet gewesen seien, so durfte 
er doch nicht behaupten, dafs der Character der ägyptisch^griechischen oder alezandrini- 
schen Astrologie in jenen astrotheologiscben Denkmälern der altagyptiscben Zeit wieder- 
gefunden worden müsse. Beides konnte wohl eben so verschieden von einander sein, als 
das ägyptische Todtengeriebt, dem auch die Könige unterworfen gedacht wurden, und 
das von Diodor I, 72 geschilderte Volksgericht über den verstorbenen König. 

Lepsius hat dagegen die astrologische Bedeutung der Tbebanischen Stundentar 
fein, und die Beziehung der Stemaufgänge auf Glieder des menschlichen Leibes mit der 
Bemerkung zurückgewiesen, dal's in diesem Falle viel mehr verschiedene Glieder «i- 
gegeben sein würden.*) So hat nach Ptolemäus tetrabibl. Basil. 1535 p. 22 io der That 
Satom Eioflurs auf das rechte Ohr, die Milz und die Gallenblase; Mars auf das linke 
Ohr; der Mond anf die Keble und den Magen, die Gebärmutter und den Unterleib.*) 
Lepsius möchte daher in den 7 Korpertheilen, über welchen die Sterne aufgeben sollten, 
eher eine Bezeichnung der 7 Klimate finden, in welche von den Alten die Erde getheilt 
wurde; indel's giebt er zu erkennen, dal's sich ihm eine passende Beziehung noch nicht 
dargeboten habe. 

Man könnte vielleicht an die Anordnung des von Ptolemäus gegebenen Ver- 
zeichnisses von Stemanfgängeu denken, in welchen die Aufgangstage eines und desselben 
Siems für 7 verschiedene geographische Breiten angegeben werden. 

Aber abgesehen davon, dal’s die Aegypter der alu*n Zeit sicher eine so weit grei- 
fende Kenntnils der Stemaufgänge nicht besal'scn, würde ein solcher Wechsel des Auf- 
gangsortes den bereits nachgewiesenen astronomischen Zusammenhang der Xhebanischen 
Stundentafeln gänzlich aufheben. 

2. Die Schwierigkeit aber, dal's für eine astrologische Beziehung der Sternauf- 
gänge auf die Tbeile des menschlichen Körpers zu wenige verschiedene Theile angegeben 
würden, läl'st sich wohl dadurch lösen, daik die Theilung des menschlichen Körpers in 7 
verticale Streifen in der ägyptischen darstellenden Kunst die herrschende war, und dafs 
dieselben in der That die gegenseitigen Entfernungen von Schulter, Ohr, Auge und Lei- 
besmitte bestimmen sollten; *) nur bringt die herrschende Darstellung des Kopfes im Profil 
die Störung mit sich, dal's die mittlere Yerticallinie den Kopf vom Ohre aus halbirt, 
während in den Xhebanischen Stundentafeln die mittlere Yerticallinie durch die Mitte des 
nach vorn gewendeten Gesichtes geht. 

Dagegen ist die unter den Stemieldcra der Stundentafeln sitzende Figur in der 
Xhat mit vollem, nach vom gewendeten Gesiebt dargeatellt, so dal’s dieselbe als vollstän- 
diges Schema für die Deutung der 7 Vcrticallinien auf die 7 in den Stundentafeln ge- 
nannten Körpcrthcilc dienen konnte; und nur als Schema, nicht als Götterbild möchte 
diese Figur zu denken sein, da ihr alle Embleme der göttlichen Natur^) fehlen und die 
kauernde Stellung wohl für die Darstellung eines Gottes ungeeignet erschienen wäre. 
Da nun von diesen 7 Yerticallinien die Constraction des ganzen Leibes, seiner Breite 

0 Lepaias: Chronologie l p. tlO. 

^ Lobeek: Aglsopbamaa 11 p. 9k7. Proclaa: Panphrtsia tetrabibl. III, 7 p. 200. 

') Lepaina: Denkinäler III, 78 and 282, IV 32. 

*) Die Länge dea Rionbartea seiebnete bekanntlich die veratorbeneu Könige in gleicher WeUe, wie 
die Götter, aoa. 
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naob, abhiag, so könnt« der auf diese 7 Verticalen vertheilte EinfluTs der Sterne den 
ganzen Körper umfassen. 

Eine ühDlichc, gleichsam geometrische Constrnctioa des Schutzes, dessen die 
Glieder bedurften, war gar nicht zu yermeiden, wenn der Verfasser der Stundentafeln eine 
solche Symmetrie und regelmäisige Abstufung in der Zahl der Aufgänge, welche den ein- 
zelnen Gliedern zugewiesen wurden, im Sinne hatte, wie sie sich nach 12 Nr. 2 in den 
Thebanischen Stundentafeln wirklich darstelH, wonach die Mitte des Leibes oder das 
Herz 3 mal so viel Aufgänge als ein Auge und ß mal soviel als ein Ohr oder eine Schul- 
ter erhalten sollte. 

Um Vertrauen zu dem medicinischen Schutz der Sternaufgänge zu wecken, wäre 
die generelle Beziehung derselben auf 7 Uegionen des Leibes nicht gerade geeignet ge- 
wesen; kam CB aber auf den ideellen Schutz des Leibes eines Verstorbenen durch Stern- 
auf^^ge an, so konnte die Vertheilung ibres Eiodusses auf einzelne Regionen des Leibes 
eher befriedigen. Da nun die Stundentafeln fDr KOnigsgräber bestimmt waren, so liegt 
es nahe, an die Kämpfe zu denken, welche der Verstorbene auf seinen Wegen in der 
Unterwelt nach den escbatologischen Lehren der Aegypter zu bestellen batte, und an den 
Schutz, welcher ihm in diesen Gefahren von Seiten der Götter zu Tbei) w'erden sollte. 
Werden doch im Todtenbuche die Kapitel 22 bis 26 der Lehre von der leiblichen Wie- 
derherstellung des Verstorbenen im Hades, und die Kapitel 27 bis 42 der Lehre von der 
Erhaltung des wiederbergestellten Leibes im Kampfe mit den Typhonischen Thieren ge- 
widmet, und im Kapitel 42 die Götter genannt, welche den einzelnen Theilen des Leibes 
wirksamen Schutz in diesen Kämpfen gewähren konnten. Es kann also nicht unpassend 
erscheinen, dal's in einem königlichen Grabdenkmal ebenfalls die Zuversicht zum göttlichen 
Schutze gegen die Zerstörung oder ßeschudigung der Lcibesglieder erweckt werden soll. 

Allerdings wurden auch im Todtenbuche nicht 7 Glieder des Leibes als schutz- 
bedärftig bezeichnet, sondern 20 äufsere Glieder und auiscrdcDi die wichtigsten Einge- 
weide; allein die alten .Aegypter fiihltcn sich keineswegs an eine durcligäugige Einerleiheit 
ihrer theologischeti Auffassungen gebunden, wie ja das Todtenbucii selbst mehrere ver- 
schiedene V'ersionen derselben Glaubenssätze neben eiiiauiier aufzablt. 

Vielmehr hatte der Verfasser der Stundentafeln vollkommene Freiheit, eine Dar- 
stellung dieses Schutzes zu entwerfen, in welcher er er seine astronomischen Kenntnisse 
verwerthen, und durch diese die Ansprüche auf eine eigenthämliche und tiefere Gnosis 
begründen konnte. 

Wie nahe diese Verwendung astronomischer Kenntnisse lag, ist schon oben §. 6 
Nr. 2 bemerkt worden, indem an die Unentbehrlicbkeil de» Wissens um die J^ternaufgänge 
für das Emporsteigeo der Seele in die Hiinraelswelt erinnert wurde. Wenn also der 
Verfasser der Stuudentufeln dem Könige bei dem Besuche seines in der Ausschmückung 
begriffenen Grabes ein vollständiges System der Sternaufgänge vor Augen stellen konnte, 
wie es dort in der Nähe des Sarcophages die Decke schmückte, so mulste wohl in die- 
sem die Zuversicht aufleben, dal's Ihoth selbst, der Berechner des Weltlaufes, dem Ver- 
fasser die Wahrheit offenhart habe, und dals er auf diese Darstellung des Schutzes, 
welchen Horus oder andere Götter bei den Gestimaufgängen gegen die Anfälle der Ty- 
phonischen Wesen der Unterwelt ihm gewähren wollten, sein Vertrauen setzen dürfe. 

Die Stundentafeln sollten also nicht etwa als Rathgeber in den Ge&hren dieses 
irdischen Lebens dienen, was die spätere Astrologie sich zur Aufgabe machte, sondern in 

8 * 
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Erwartung der letzten K&mpfe, die der Yeratorbcne vor dem Eingang zum Himmel zu 
beateben hatte, Trost tmd etwa auch Hülfe gew&hren; denn es ist nicht zn I&ugnen, dals 
die alten Aegypter der Gnosis auch wohl eine mehr oder weniger magische Wirknng 
beilegten. 

3. Es bleibt aber noch Übrig, den Einflul's zu erörtern, welchen der Lanf der 
Sonne, wie die Inductionen in §. T2 Nr. 3 beweisen, auf die Vertheilung der somatischen 
Relationen unter die Epochen des Jahres sichtlich ausübte; dazu ist erforderlich, verwandte 
Denkmäler zn vergleichen. 

Im Grabe Ramses IV. befindet sich eine von Rosellini und von Champollion 
herausgegebene, von Lepsius*) untersuchte Tabelle über je 3 Aufgänge der Dekane, 
welche offenbar denselben Zweck hatte, wie die Stundentafeln in den Gräbern Ram- 
ses VI. und IX., nämlich die Ueberzeugung zu beleben, dal's das Gesetz der wichtigsten 
Stemaofgänge bekannt, die genaueste Eenntnifs der Himmelsreise des Verstorbenen also 
vorhanden und das Emporsteigen desselben in die Himmelswelt gesichert sei. Die Na- 
men der Dekane sind auf den Leib der Himmelsgöttin geschrieben, vor deren Gesicht 
die geflügelte Sonne schwebt. Zwischen diesem Bilde des Hor-hut und den nach dem 
westlichen Rande der Erde herabgesenkteu Armen der Himmelsgöttin befinden sich zwei 
Inschriften, welche sich über das Verhältoii's der Dekanaufgänge zu Hor-hut in belehren- 
der Weise anssprechcn. Zunächst unten am Flügel der Soonenscbcibe lautet der Text 
in einer Uebersetzung, deren zweifelhafte Theile in eckige Klammem eingeschlossen sind, 
wie folgt: 

(1) „Es kommt die Heiligkeit dieses Gottes zu der Stunde ihrer (der Sterne 
nämlich) Epochen (q*® vicibus suis, d. h. so oft sic uufgehen sollen); (2) [er fangt 
an die Aufgänge, §au tenten (?)]; sein Licht erleuchtet die Gewässer des Tannu- Landes 
(oder des Landes von Tanen nach Brugsch Geogr. 1, p. 286). Es giebt Osiris seine 
Gewässer (nämlicb den Himmelsocean als die Stral'se des Hor-hut) (3) diesem Gotte, 
um au&ugchen (än)^) im Himmelsthor. Es geht hervor die Heiligkeit Rieses Gottes zu 
(4) verweilen (x®pc0 in Oberwelt (oder Südwelt). Grol’s ist sein Ruhm; zwei Mal 
so. (5) Es verweilt (x^per) Jer groi'se Gott in Hut. [Er führt, wie ein König den 
Tag auf den Armen; er bringt das Auge (die Sonnenscheibe); er vertreibt (^^ wm) (7) 
die Nächte]; er führt zum Lichte die Sterne.“ 

Aus dieser Inschrift ergiebt sich, dals zu jener Zeit die gelehrten Aegypter den 
Sonnengott Hor-hut als Herrn der Stemaofgänge ansahen, was namentlich die Fnlhauf- 
gänge so nahe legten, da die Sterne hierbei gleichsam von der Sonne selbst zum ersten 
Male wieder zur Sichtbarkeit geführt wurden. Bemerkenswerth ist die ausdrückliche An- 
gabe, dals Hor-hut zur Stunde der Epochen der Sterne komme; denn das Wort 
nepj vices, Epoche, ist in Verbindung mit dem Worte «/>*, der gebräuchliche Aus- 

druck für die Frühaufgänge geworden, wie sich weiterhin zeigen wird. 

Id der anderen Inschrift, welche sich weiter oben neben der Sonnenscheibe be- 
findet, kommt es zur Sprache, welshalb Horus als Herr der Sternaufgänge zu betrachten 
ist; hier heilst es: 

(1) „Er (Hor-hut) treibt zurück den Apophis; sie (die Dekangestime) haben die 

*) Rosellini: Monom, del Colto, Nr. 67 ood 66. ChempollioD: Honumens Eg. III, p> 97& 

ood 376. 

*) Lepsins: Cbronol. der Äeg. I, p. 62, 70 uod 116 seqq. 
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Obmfvcht in ihrem Gebiete; (2) ee wandeln die Sterne, den Apophis zurückdr&ngend, sie 
steigen empor in (3) seiner (nämlich des Hor-hut) Barke im Gewässer Ton Tannu. Er 
(Hör) führt diese (4) Sterne dorch das westliche Thor zurück. (5) Es wandelt die Hei- 
ligkeit dieses Gottes (Hor-hnt) in den oberen (südlichen) Gewässern von Tanna.** 

So zeigen sich also auch die Dekane nicht etwa als eine selbständige Macht, 
welche, wie in der späteren Astrologie, dorch sich selbst das Schicksal der Menschen 
bestimmten; vielmehr liegt die Herrschaft allein in den Händen des rüstig und siegreich 
kämpfenden Hor-hnt, der geflügelten Sonnenscheibe. Verbindet man mit dieser Auffassung 
des Hor-hut, als des Vorkämpfers der Himmelsordnung, die Bemerkung in Kolumne 2 
der ersten Inschrift, dai's Osiris dem Hor-hut seine Gewässer, nämlich den Himmels- 
ocean, gebe, um seine Aufgänge machen zu können in seiner himmlischen Barke, so 
tritt damit die interessante altägyptiscbe Lehre von dem Unterschiede zwischen einem 
Gotte, welcher der letzte Grund von Allem ist, der aber in die Erscheinung der Dinge 
nicht thätig eingreift, und einem offenbaren Gott, welcher für die von dem verboi^enen 
Gott gewollte Ordnung kämpft, und sie in des letzteren Kraft und Vollmacht aufrecht 
erhält, unverkennbar hervor. Wer sollte nicht an das ähnliche Verhältnifs zwischen 
Hor-hut und Ra-Harmachis in der Sage von der geflügelten Sonnenscheibe, wie sie auf 
den neuaufgedeckten Wunden des Tempels von Edfu gefunden wurde, erinnert werden!^) 

4% Eine lichtvolle, plastische Ausführung des Gedankens, dai's die Seele des Ver- 
storbenen für jede Dekade des Jahres ihrer Auffahrt zum Himmel unter dem Schutze des 
kampfbereiten Horns gewil's sei, um dort an dem Oberweltlichen, selbstgenugsamen Leben 
des Osiris Theil zu nehmen, giebt das im Loovre zu Poris bewahrte, bei Damiette ge- 
fundene Bruchstück eines pyramidal zugespitzten Grabsteins, welcher an seiner Vorder- 
seite unter den dort noch vorhandenen zwei geflügelten Scheiben ohne Zweifel die Grab- 
stele enthielt, an d<>n drei übrigen Seiten aber einen nach den Dekaden des Jahres ein- 
getheilten Text und bildliche Darstellungen des eben angedeuteten Inhalts trug. Leider 
sind von den drei über einander stehenden Reihen von Dekaden und den ihnen eich nn- 
schliei'senden Bildern und Texten nur von der obersten Reihe Bruchstücke übrig geblieben, 
und auch dieses nur auf der Seite rechts von der mit der Sonnenscheibe geschmückten 
Vorderseite, und auf der Rückseite. Links neben der Vorderseite ist nur ein Theil der 
Uebersclirift noch vorhanden, welche in grol'sen Characteren die oberste Horizontalreihe 
der 3 für die Dekaden bestimmten Seiten bildete. Eine Abbildung dieses Denkmals fin- 
det sich in der Description de l'Egypte Vol. V pl. 58; mir stand durch die Güte des 
Herrn Professor Lepsius ein Papierabdruck der Inschrifren dieses Denkmals zu Gebote, 
nach welchen ich die in der französischen Ausgabe fehlende Ueberschrift der linken 
Seite des Denkmals ergänzen und einige IrrthQmer verbessern konnte; bekanntlich ist 
dieses Denkmal von Lepsius wegen des darin gegebenen Dekadenanfonges besprochen 
worden.*) Es bestand aus schwarzem Granit; nur das obere Stück des zertrümmerten 
Steins ist nach Paris gebracht worden. 

Für jede Dekade giebt dieses Denkmal 3 Bilder über einander, wovon das oberste 
die Seele des Verstorbenen, als Sperber mit einem Mensebenbaupte und dem mit einem 
Stern versehenen Discus darauf, in einer Harke fahrend darstellt. Das zunächst darunter 

') ßragsob: die .Sage von der geflügelten Sonnensebeibe 1870. Naville: Lettre k Monaieor le 
prof, Brug»eh etc., in der Zeitschrift für Aeg. Spr. 1870 p. 123 aeqq. 

>) Lepsius: Chronol. der Aeg. I, p. 116. 



Digilized by Google 




62 



befiodliche Bild ist ein sitzender Löwe mit Sperberkopf und Sperberscbwnnz, mit Feder* 
schmuck und Discus auf dem Kopfe und mit zwei Menschenarmen, von denen der rechte 
einen Bogen in schursfertiger Hichtung, der linke 3 Pfeile trägt. Die Beischrifi dieses 
Bildes auf der linken Seite lautet: ^ neb das Gestirn des Herrn des Kam- 

pfes; auf der linken Seite: A \\ fet meriy der den Tod Gebende. Der Löwe 
sitzt auf dem oberen Theile eines Pylon, der die Aufschrift tiägt: ( ü » nafn^ 

die Dattelpalmengegend. 

Da der Sperberkopf und der Sperbersebwanz diese Figur als eine Darstellung 
des Horua erkennen lassen, so liegt es nahe, in aa nabs, Dattelpalraenland, die Bezeich- 
nung des östlichen llorizouts zu 6udeu, wo Horus auf dem HimmeUcingaug thront, und 
mit Bogen und Pfeil die Feinde der abgeschiedenen Seelen zurOckweist. 

In der Thal ist die Dattelpalme für die Wflsteorander und Oasen von vorzQgli- 
chcr Wichtigkeit, wie ja Pharan um seines Dattelpalmcnwaldes willen bcrQhmt war, so 
grofe auch der Ueherflul's an Palmen sein mochte, den das vom NU befrachtete Land 
darbot. Da nun das Land östlich von Aegy])ten ein solches Wustenland war, so konnte 
die Bezeichnung als Dattelpalmengegend sehr gut neben mancherlei anderen Namen, dem 
Ostrande Aegyptens beigclegt werden 

Unter Aa nabs fmen Ort in der Nähe von Damiette zu verstehen, möchte nicht 
wohl angehen, da dieser Name bei jeder Dekade 5 Mal vorkommt, wozu eine Veranlas- 
sung schwer zu finden wäre, und da am Schlufs der Üeberschrift der rechten Seite des 
Denkmals sehr leicht die Worte wieder herzusUdlen sind, worin Aa nabs als Wohnung 
der reinen, glänzenden Geister bezeichnet wird ') 

Im Gegensätze zu dem Bilde des streitbaren Horus folgt in dem Raume unter- 
halb desselben eine Darstellung dos ohne Anstrengung herrschenden Königs der Thiere. 

Dieser Löwe in ruhigem Dahiuschreiten begriffen, ohne alle Andeutung von 
Kampfbereitschaft, mit der oberen Krone zwischen den Widderhömern und der Beisebrift 
^ , rt/A rfnj , der Herr des Lebens, kann nur den Osiris in seiner unerreich- 
baren Majestät darstellen. 

Der Text, welcher diese drei Bilder begleitet, beginnt jedesmal mit der Angabe 
einer Dekade, z. B. Monat Choiak (vom) 21. bis 30. Tage, worauf die Worte folgen: „es 
werden gemacht Sterne v*>n diesem Gott, vom König in der Dattelpalmengegend, der die 
Welt kennt.“ Hierin ist das Epitheton des Horus: der die Welt kennt., keineswegs mülsig, 
sondern weist auf die unverbröcbliche Ordnung hin, in welcher er die Aufgänge der 
Sterne zu erhalten hat. Dals hier Horus im Florizoni die Sterne macht, bezieht sich of- 
fenbar auf die Fruhaufgänge, und entspricht genau den Worten des Textes im Grabe 
Kamses IV., wo es unter 7 hiels: „er fälirt zum Liebt die Stcrue“. 

Darunter heilst es daun weiter: ^ | (nicht 1^, »yw, wie die Copie in der Descript. 
de l’Eg. hier giebt) ^ öa em $ep a;n, der grol'se Gott bei der ersten 

Epoche; Worte, welche ebenfalls au den Text im Grabe Kamses IV. erinnern, wo es im 
Anfang heilst : es komm t die Heiligkeit dieses Gottes zur Stunde ihrer (der Sterne) Epochen 
(<:::=> ^ ^ unnet nur dal's hier eine bestimmte Epoche, näm- 

’) brogaeht Oeognphie I p. 3T3. 
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lieh die des FrAbaafgaiif^, angegeben wird, während ün Grabe Kamses IV. die in den 
Dekananfgangetafeln bezeiobneten 3 yerschiedenen Hanptau^&nge jedes Sterns gemeint 
sind. — 

Nach diesen f&r alle Dekaden identischen Worten folgen dann die siegreiche 
Macht des Hör rahmende Schilderongen, welche fhr die verschiedenen Dekaden verschie- 
den y aber meist zerstört sind. Am vollständigsten erhalten sind diese Texttheile für die 
]. Dekade des Tybi; dort heilst es: «der grol'sc Gott bei der ersten Epoche (nämlich der 
Aufgänge eines Siems); er durchbohrt die Widersacher; er hat Macht (Lücke) . . Ober 
die Bösen in den Gewässern (Lücke) . . mit dem Lederschilde der 12 Tage.*' Diese 
12 Tage beziehen sich jedenfalls auf die 12 Dekadenanfange, welche mit ihren Texten jede 
der 3 Seiten des Denkmals ausfüllten, eine Bemerkung, welche die Möglichkeit eröfihet, 
mit BerQcksiohtigung der noch lesbaren Dekaden den Abrils des Inhalts dieses Denk- 
mals in folgender Weise herzustellen, wobei die Reihe der Tetramenien mit römischen, 
die Reihe der Monate mit arabischen Zahlen, und die Reihe der Dekaden mit den 3 
ersten lateinischen Buchstaben bezeichnet wird. 

1. Seite rechts von der mit den geflügelten Scheiben beeeichneten Vorderseite; 
die Schrift läuft auf derselben von links nach rechts. 

I, 4, a. 1, 4, b. I, 4, c. 11, 1, a. 

U, 1, b. II, 1, c. II, 2, a. 11, 2, b. 

II, 2, c, II, 3, a. II, 3, b. U, 3, c. 

Die Rückseite des Denkmals war etwas breiter, als die beiden Seitenflächen des- 
selben, und enthielt deshalb in den beiden oberen Reiben 5 Dekaden, jedoch in etwas 
kleinerer Schrift. 

2. Rückseite; die Schrift läuft auf derselben von rechts nach links. 

m, 1, b. m, 1, a. II, 4, c. U, 4, b. II, 4, a. 

III, 3, a. III, 2, c. III, 2, b. III, 2, a. UI, 1, c, 

III, 3, c. III, 3, b. 

Auf der Seite links von der Vorderseite ist die Schrift, bis auf einen Theil der 
Ueberschrift, welche aber die Description de I Kg. nicht mittheilt, ganz weggebrochen; letz- 
tere möge hier nach Lepsius Papierabdruck, soweit sie noch leserlich ist, zur Eigänzung 
folgen, namentlich weil sie das Subject angiebt, welches dofeh die ganze Ueberschrift 
hindurchgeht 

io: 

nebj(et en üben rej(ä-u her-J er-J 

es erleuchten die reinen Geister sein Angesicht an ihm. 

Der Anfang lautete vielleicht: nut-j ent äa^nqbe sebj[ei en /v-f, er erreicht in der 
Dattelpalmcngegcnd das Thor des Himmels. Die können hier wohl nur Horus 

und Osiris sein, da im Verlauf des Textes alles Gute von diesen abhängig gemacht wird. 
Was von der Ueberschrift auf den beiden anderen Seiten noch übrig ist, besagt, dal's sie 
(die reinen Geister) ihn (den Verstorbenen) beschirmen, dal's sie ihm den Wind geben, 
den Himmel öffnen, diejenigen überwältigen, welche das Licht fürchten, und dals sie den 
Verstorbenen bewachen. • ' 

So auf der Rückseite; auf der Seite rechts ist der Anfang der Inschrift, welche 
hier stark verletzt ist, in der Copie der Description de rSgypte, wie es scheint, nnrich- 
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tig ei^&Dzt, durch einen Papierabdruck aber nicht zu gewinnen gewesen; das Uebrige 
sagt nur, daJ's die reinen Geister überwinden, glänzen, und ruhen in den Wolmungen der 
Dattelpalmengegend. 

Die Reibe der Dekaden auf der linken Seite des Steine l&l'st sich aus dem auf 
den beiden anderen Seiten gefundenen Gesetze in folgender Weise herstellen. 

3. Seite links von der Vorderseite, die Schrift lief von rechts nach links. 

I, 1, a. III, 4, c. III, 4, b. m. 4, a. 

I, 2, b. I, 2, a. I, I, c. I, 1, b. 

I, 3, c. I, 3, b. I, 3, a. I, 2, c. 

Es ist hierbei zu bemerken, dai's die Reihe der Dekaden auf der Seite rechts und 
auf der Rückseite in der Richtung der Schrift läuft, welche auf den beiden Seiten eine 
entgegengesetzte ist, dai's aber der Anfang der Dekadenreihe auf der Rückseite sich an 
das Ende der Dekadenreihe auf der Seite, welche rechts von der V'orderseite liegt, an> 
schlierst, indem auf Dekade II, 3, c, am Schluls der Dekaden der rechten Seite, auf der 
Rückseite die Dekade II, 4, a folgt, welche den Anfang des Textes auf der Rückseite des 
Denkmals bildet. 

Es folgt hieraus, dai’s die Seite, rechts von der Vorderseite, den Anfang der gan- 
zen Dekadenreihe gehen sollte., und dals dalier die erste Dekade dieser Seite, die Dekade 
I, 4, a, oder die Dekade vom l. bis 11. Cboiak, die erste Dekade der ganzen, auf dem 
Denkmal befindlichen Dekadenreihe bildete, die Dekade 1, 3, c aber, oder die vom 21. 
bis 30. Athyr, welche die letzte auf der Seite links von der Vorderseite war, auch den 
Schlnlis der ganzen Dekadenreihe machte. 

Da nun diejenige Dekade als die erste zu betrachten war, an deren Anfang der 
erste Dekan seinen Frühauf^ug batte, s» läist sich in dem Grabdenkmal von Damiette 
für jede Dekade auch der zugehörige Dekan beatiiumeii. Regelmäl'sig bildete aber die 
Sothis Heu Scblnlk der ganzen Dekanreibe; die Ausnahme in der Dekanaufgaugstafel des 
Grabt's Kamses IV. kann dieser Regel g‘‘genüber um so weniger Zweifel erregen, als dort 
der Scliluls der Dekanreihe sich in nachweisbarer Verwirrung befindet, und der \ ertasser 
sich zu nachträglichen, am Rande bemerkten Eiuscluiltungeu veraulaist fand. Die Sothis 
ging also zur Zeit der Auftiebtung dieses Denkmals zu Anfang der Dekade i, 3, c, d. h. 
am 21. Athyr zum I. Male in der Frühe sichtbar auf. 

Der 21. Athyr folgte aber C5 Tage nach dem 16. Thoth, welcher der Tag des 
Frühaufganges der Sothis in den Thebanischeu Stundentafeln, also im Jahre 1262 v Chr., 
war. Es fTillt daher die Epoche des Grabdenkmals von Damiette Gü Mal 4 Jalire nach 
dem Jahre 1262 v. Chr., also in dos Jahr 1002 v. Chr., in die XXI. Dynastie, unter den 
König Osoclior nach Lepsius Kfiuigstafeln. Es scheint nicht, dai's nach Inhalt oder 
Sebriftvveise dieses Denkmals gegen diese Zeitljcstimmung etwas einzuwenden wäre. 

Nach dieser kleinen Abschweifung ist über den Inhalt der Texte dieses Denkmals 
weiter Folgendes zu bemerken. 

Von dem Jschicksalc des Verstorbenen handeln liesondere Texte, welche neben 
den drei bildlichen ItorHiellungen stehen. 

Die Texte neben dem Bilde der Seele sogen Verstorbene durchfahre die 
Flutlicn des (himmlischen) Oceans, und durchwandle du. ^nunmlischoii) Gefilde; er komme 
an seiner Dekade zur Dattelpalmeugegeud (zum östlichou Horizont). 

Neben dem Bilde des streitbaren Horus heilst es von dem Verstorbenen: er be- 



, -Digilized by Google 



65 



Stellt ( ^ ^ (iurch dieses Schutzbild des Gestirns, des Herrn des Kampfes; 

er geht" tervor in der Gegend der Dattelpalmen (am östlichen Horizont) an seiner De- 

kade, um einherzuwandcln über der Welt 

Hier bedeutet ? A<f, das Bestehen im Kampfe, das Ueberatehen einer dro- 
henden Gefalir; wird auch diese Zeit der Sorge, welche der Kampf um den Eingang ver- 

ursacht, durch des streitbaren Horus Beistand, der die gunstigim Fruhaufgftnge der Stcrue 
herbeifahrt, glücklich überwunden, so gehört doch die NotUweudigkeit des Kampfes einem 
unyoUkommenen , unglücklichen Zustande an, weshalb in dem Kalender des Papyrus Sal- 
lier, 4. Sammlung, das Zeichen ^ ~ einen schlimmmen Tag bezeichnet, 
wie Q^, Kampf, einen verderblichen Tag. 

Hingegen reden die Texte neben dem Osirisbilde nicht mehr vom Bestehen im 
Kampfe; es heii'st hier: der Verstorlxme, der hier Tebhanch genannt zu werden scheint, 
komme von der Dattelpalmengegend durch dieses Schutzbild (d h. im Schutze des hier 
dargestellten Osiris); seine Seele lebe über der Welt. So gewährt also Osiris die Voll- 
endung des höchsten Gutes über der Welt, während der streitbare Horns in dem Kampf 
siegen hilft, welcher bei dem Streben nach dem himmlischen Gute mit dem Bösen zu be- 
stehen ist. 

Obwohl also dieses Grabdenkmal des Tebhanch von Damiette in so fern ein astro- 
logisches ist, als das Schicksal des Verstorbenen mit den Dekaden und mit den in densel- 
ben aufgehenden Dekanen in Verbindung gebracht ist, so werden doch nicht die Dekan- 
aufgänge zu Herren des menschlichen Schicksals gemacht, wie in der systematischen Astro- 
logie der Alexandriner, sondern hier ist es Horus, von dem diese S.temaufgunge in den 
Epochen der Dekaden gemaclit werden, als dem König im östlichen Horizont; er ist der 
grofse Gott bei den ersten Aufgängen; er bekämpft und überwindet die Feinde, wenn der 
Verstorbene vom östlichen Horizont zum Himmel aufsteigen soll. 

Nur in so fern hängt das Schicksal des Verstorbenen von den Aufgängen der 
Dekane ab, als er zu rechter Zeit kommen und über alle Hindernisse zu ihnen dringen 
muj's, um mit ihnen zum Himmel aufzusteigen; die Sterne erscheinen hier nur als die 
Hülfsmittel, die Osiris zum Aufsteigen in den Himmel darbietet, und für deren Gebrauch 
Horus in den Kampf tritt; sie sind nicht Herren des menschlichen Schicksals, sondern 
von Osiris verordnete Diener des menschlichen Glückes. 

5. ln diesem so sorgfältig and umfassend durchgeführten astrologisch -eschatolo- 
gischen Grabdenkmal von Damiette treten also dieselben theologischen Grundlagen hervor, 
welche in den Texten der Dekanaufgangstafel im Grabe Bamses IV. vorliegcn. Man wird 
daher befugt sein, die vereinzelten Spuren ähnlicher Beziehungen, die sich in den Theba- 
nischen Stundentafeln findtm, nach diT vallständigeren Kenntnifs, welche jene beiden 
Denkmäler von den astrologisch-eschatologischen Glaubenssätzen dieser Zeiten geben, zu 
analysiren. 

Das Moment der altägyptischen Eschatologie, mit welchem die Thebanischen 
Stundentafeln sicli ausschliefslich beschäftigen, ist die Bewahrung der Leibesglieder vor 
der Zerstörung durch die t) mischen Thicre, welche den nach dem östlichen Horizont 
eilenden Abgeschiedenen bcdiy^* • die Erlangung dieses Schutzes für die Erhaltung der 
Leibesglicder des Verstorbenen wird hier von den Steruaufgangen abhängig gemacht 

*} deRoug4: Memoire sar quelques phcDomeuoK celestes pp. Appendic«: Bur le csleodrier du pa- 
pyrus Nt. 4 de la eollectiou Sallier in der Rerne Arcbeol. IX. Aonee p 6S7 seqq. 
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Mit den Wortfügungen: ^ nXT* ^*** Schulter, oder: 

für die linke Schulter, so wie mit: hei den beiden Thei- 

len, oder: für die beiden Theile des~ fl^zene. kann ni<dit, vric Champollion es voraua- 
setzte, gesagt sein, dal's der Schutz für die gefährdeten Leibesglieder von den Sternen 
aasgehe; denn, wie nachgewiesen wurde, sind nicht die Sterne selbst die Mächte, welche 
für den Menschen wirken, sondern ihr Vorkämpfer ist Horus, der dazu von Osiris die 
Macht und den Auftrag hat 

• Es kann daher mit jenen Ausdrücken nur gesagt sein, mit diesen Stemaufgängen 
sei der Augenblick des besonderen Schutzes für bcKtimrotc Leibesgliedor gekommen, in 
demselben Sinne, wie nach dem Grabdenkmal von Damiette die Frühaufgänge der Dekane 
die rechten Zeitpunkte und Gelegenheiten bezeichnen sollten, damit die Seele zum Him- 
mel aufsteigen möge. 

Vielleicht hat, diesem entsprechend, die somatische Relation eines Stornaufgangs 
die Bedeutung, dai's der Abgeschiedene zur angezeiglen Stande getrost der Gefahr, in der 
angegebenen Region seines neugeschaffenen Leibes von den typhonischen Thieren ange- 
griffen zu werden, entgegen gehen könne. 

6. Sicht man, dal's die Vcrlheilung der somatischen Helatiuneu unter die Stem- 
aufgänge nach einem, wenigstens theilweise hervortretenden Gesetze, von dem Jahroslaiif 
der Sonne abhängig ist, so wird man anuehmen dürfen, dats auch hier Horus als der 
Beschützer der abgeschiedenen Seelen auf ihrer Wanderung zum Himmel dargestellt wer- 
den soll. Schon die symmetrische Verthoilung uqd die rcgelmfilsige Abstufung der Zahl 
der verschiedenartigen somatischen Relationen nuthigt zu der Vermuthung, dal’s der Ver- 
fasser hier eine höhere Wirksamkeit im .^ugy> gehabt habe, als diejeuig«-, welche er den 
einzcluen Sternen hätte zuschreihen können. Um aber die Absicht zu errathen, welche 
mit der Ueberführung der somatischen Relationen von der linken nach der rechten «Seite 
und ihrer Anhäufung für die äul'sersten Glieder der rechten Körp^rseite in den halbmo- 
natlichen Epochen kurz vor Eintritt der Winterwende erreicht werden sollte, mul's man 
berücksichtigen, dal's die Aegypter nach IMutarch de Iside C. 32 sagen konnten, der 
Nil entspringe zur Linken, anstatt im Süden. Dem Grunde, welchen Lepsius für die- 
sen Sprncligehrauch nachgewiesen hat, *) entspricht die scbomatische., unter den Stun- 
dentafeln sitzende Figur, indem für dieselbe links Süden, rechts Norden liegt; die- 
sem Schema gemäis mochte allgemein der rechten Körperscitc eine typische Beziehung 
zum Norden, der linken Körperseite zum Süden hiügelegt sein. Die Anhäufung der 
somatischen Relationen für die rechte Korperseite in den Epochen zunächst vor der 
Winterweode könnte daher den Sinn haben, dal's der Schutz des Horus den Gliedern 
des Abgeschiedeuen auch in der Zeit nicht fohlen solle, wo diesen Gott sein Weg zu 
den südlichen Gegenden führte. Mit dem Augenblick der Sonnenwende bedurfte es, 
wie cs scheint, nach den Ansichten des Verfassers der Stundentafeln, nicht mehr eines 
aagcnscheinlichen Beweises für die mürksame Fürsorge des Horus, da ihn sein Weg von 
da au wieder zur Milte zurückführte. Es war jetzt der Augenblick ^kornmen^ den der 
Verfasser der Stundentafeln mit den Worten bezeichnet (§. 3 Nr. 2): ^ ^ , 

% 1 ‘onpe en nebt-j\ e.s kommt das Jahr des Himmels, seiner Herrin. Horus beginnt wie- 
derum seinen Jahreslauf nach der Ordnung des Himmels; er hat Set im Süden überwun- 



*} Lepsias; dis Chronologie der Aegypter 1 p. 1!1. 
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den, und kehrt nun, seinen Sieg verfolgend, nach Norden zu neuen Kämpfen zurück; ein 
Gedankengang, der in der auf der Tempelwand von Edfn erzählten Sage von der geÜügel* 
ten Sonnenscheihe, oder vom Kriege des Horus gegen Set und in der astronomischen*) 
Anfangsopocbe des 30jährigen Mondcyclus, seine Bestätigung findet 

Vielleicht kann die hier geführte inductive Untersuchung der Tbebauischen Stun- 
dentafeln die Ueberzeugung begründen helfen, einerseits dafs die oft phantastisch erschei- 
nenden Glaubensäufserungen der alU*n Aegypter einen allgemein gültigen Hintergrund 
batten; andererseits, dafs die astronomische Analyse der Thebanischen, durch die künst- 
liche vSystemaiik verschobenen Stemaufgänge, die Gewifsheit giebt dals reiche Sammlun- 
gen fteifsiger und treuer Beobachtungen vorhanden waren, wie auch durch ein Denkmal 
direct bestätigt ist, Beobachtungen, unter denen nach Aristoteles auch Finsternisse und 
Planetenbedecknngen zu erwarten sind. Wenn nun zur Verwerthnng solcher fast mit 
Sicherheit vo^auszusehenden Entdeckungen die Nachweisung der Identität ägjrptischer und 
moderner Stemnamen unentbehrlich ist, so mag die vorstehende Arbeit sich vielleicht 
einige Berücksichtigung verdienen. 



Nicht IQ dar Tolksmifsi^eii, welche in die Nähe des Prühlingsa^uioocUtiuu fiel; siehe ot>eo das 

Vorwort. 
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Tabelle I. Aatronomigohe Fundamente zur Analyse der halbmonatlichen Induotionen. 




1 

iirypti- 


JuH&m* 


scli«^ 


sebes 



1 ! 1 

L0 .«© PO NO S-N© ! N* !!★ 


d 


: A* 1 


V 


aeq. 


! 


2 


1 ( 




temp. 



1 . *rhoth 


ö. Juli 


2* 29*^ 16* 


6* 66‘48"| 


23° 52 .S’.: 


1 

10* I4*57"i 


l* 39- 8"! 


8‘‘ 42'49*'' 


16. Thoth 


20. Juli 


3 13 43 


6 59 48 1 


! 93 9 - 


10 16 27 1 


1 31 24 j 


8 47 8 ' 


1. Phao- 


4. Au^ixt 


3 28 17 


8 1 52 i 


20 58 ~ 


10 29 7 ' 


1 29 16 ' 


8 59 51 


pbi 












i ' 




16. Pbao- 


19. Aufnist 


4 12 58 


9 2 8 


17 15 - 


10 45 14 


! l 26 20 


9 18 64 


phi 












1 




1. Alhyr 


S Sept. 


4 27 47 


10 0 13 ' 


^ 12 27 - 


U 5 39 


1 33 38 1 


9 42 11 



iG.Athjr U. Sept. 6 12 44 
l.Chotak 3. Octob. 5 3" 49 
le.Choiak 18. Octob 6 13 I 
I. Tybi 2. Not. 6 39 17 

IC. Tybi 17. Not. 7 13 36 

1. 3l«chir 2. Dec. 7 28 56 

16. Mechir 17. D«. 8 M 14 

1261 T. Chr. 



rPhame- 

noth 


1. Januar 


16 .Phame- 

notb 


16. Januar 


l, Phar* 
muthi 


31. Januar 


16. Phar- 
muthi 


16. Febr. 


l.Pacbon 


1. Hirz 



le.Pacbon 16. llirz 11 13 53 
1. Payni |31. llirz 119123 
16. Payni 15. April 0 13 46 
1 . Epiphi'30. April 0 27 6 

le. Epiphijlö.Mai !• 11°22 

Put Storoe Summen 

eretor 

Grösse Durchschnitte 

cJäTe Ihircbichnitt« 

DurcbKhüitt« 



10 56 39 I 

11 52 0 
19 47 44 
13 44 48 
H 44 12 

15 46 39 

16 öl 34 

17 57 40 

19 3 36 

20 7 33 

21 8 16 
23 6 52 
23 0 48 
93 54 4 

0 46 48 

1 40 20 

■ 1* 36*24" 



I I 6 53 “ ll 28 9 

I 0 53 N. 11 51 47 

5 12 S. 12 15 38 

1 11 3 - 12 38 53 

I 16 19 - 13 0 12 

20 18 > 13 18 3 I 

22 55 - 13 2 » 56 j 

23 52 - 13 34 25 j 

23 3 -;13 30 38 

20 36 - i 13 19 22 

16 46 - ;|3 2 35 

I j 

n 56 - !i 2 42 27 

6 27 12 2 U 33 

0 398 . 11 57 47 

5 SN. II 35 6 I 

10 37 - 11 13 9 

" 15 ° 31 *- 10 * 63 ' 2 " 

42 " 2 I' S.^ 265 * 5 ' 6 ": 

! i 

i 1 ®Ö 5 'S.| 19 ^ 2 ' 58 " 
1 * 5 Ö'S. 12 2 ' i.« 
l®Ö 6 'S.ll 2 '' 2 * 58"1 



I 23 98 I 9 42 II 0 48 31 9 24 

1 21 20 10 6 49 0 50 34 ' 9 8 

: 1 

I 20 16 10 3 t 31 0 52 38 8 56 

1 20 20 jlO 65 18 0 54 36 8 52 

1 21 24 jll 17 29 0 56 27 8 56 

1 23 16 {11 36 56 0 58 5 ' 9 6 

I 

1 25 32 >11 52 31 0 59 23 9 20 

1 27 16 12 2 40 I 1 0 13 ^ 9 32 



12 6 25 
jl3 3 14 I 
11 53 42 I 
ill 39 3 I 



' 30^ 57'52'' 

' 1* 24’25" 
1* 40' 8" 

1 1* 55*48" 



11 20 51 
11 0 6 
10 37 35 
10 14 14 
9 50 39 I 
■j 9 '- 27 ' 34 "j 

■ 234 '' G' 14 "J 

• 10 * 38 * 28 " 

’ 10 * 23 * 60 '* 

* 10 * 7 * 10 " 



I 0 59 29 I 9 20 

I 0 58 15 I 9 8 

I 0 56 44 90 

' 0 55 0 I 8 52 

0 53 6 I 8 52 

0 51 II 9 4 

0 49 12 ! 9 16 

0* 47‘18" 9 36 

19' 30'34" 906*24 
0*53'12' 9*23' 

0*51 ‘54" 12*32' 

0*60*3«" 13*20' 
















Tabelle U. Inductionen für die halbmonatlichen Epochen. 



üngeechriebene Elemente 
der 

Stuadentofein. 



Induetive Dauer 
der 

Stenmicbte. 



Hai bmouatl lebe 
Shmdeiisprüngo. 




^a^ts I Oareta ! Addes Summen 

iStundenI ~ [ “ 

goetiro 1 0,11 Vac. O.H Vac. Vacate 



1. Athyr 


3. Sept 


16. Athyr 


1 8. Sept. 


l.Choiak 


3. Octob 


IS.Cboiak 


18. Octoh 


l.Tybi 


2. Not. 


16. Tybi 


17. Nov. 


1. Mechir! 


2. Dec. 


16.Hecbir| 


17. Doc. 



l.Fhame- !• Januar 
uoth 

Iti.Pbame- 16. Januar 
notb 

1. Par- 3 1. Januar 
muthi 

16. Phar- 15. Febr. 
muthi 

I.Pachon I. blärz 
16.PaeboD 16. M&rz 
l.Payui jsi.Härz 
16. Payni jl6. April 
1. Epiphi >;iO. April 
16. Epiphi|l5. Hai 
• 

Summen 

Durchschnitte 

Elemente der 
Erdbahn for 
1362/63 T. Chr. 



Stun- 


|umu- 


! 

Seeun- 


den 1 

1 


ten 


den 



1263 ?. Chr. 

t. Thoth 5. Juli 

16. Thoth 20 Juli 

l.Phao- 4. August 
pbi 

16. Phan- 19.August 
pbi 



1,00 


9 


25 


1 

1 

!. 


lk>* 


9 


31 


1 


1.II 


9 


39 


1 1^ 


l,tl 


9 


39 


14 


1.14 


9 


31 


48 


l.u 


9 


31 


48 


1.46 


9 


46 


19 


2,49 


1 


28 


50 


3.4* 




12 


21 


2,» 


10 


49 


47 


3,31 


11 


4 


66 


3,«ie 


10 


52 


45 


3,u 


10 


58 


50 


3.)i 


11 


6 


16 




3.6* 11 I 19 I 47 0 

3.» II I 4 I 66 2 

3.11 10 16 I 90 0 

1. w 9 68 j 60 6 

9,» 10 34 66 0 

10 36 16 II 

2. » 10 34 66 0 

9.» 10 98 60 

61, 1« 228' 39‘ I 30" 46 



unbestimmt 



2 


50 


- 


2, SB 



EkloTok «0 U’' 1- Apri) 1261 Chr. Schiefe der 

Ekliptik. 23 62. Erde un Penheli 21. Noremher 1262 r. Chr.: im Aphel; 
21. Mal 1261 Y. Chr. 



a ,*»V- 
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Tabelle III. ABtronomiflche Berechnung des Intervalls rwisohen den sicht- 
baren Früh- und Spätaufgängen der einaelnen, mit den vier Cardinal- 
punkten der Ekliptik zugleich aufgehenden Sterne für den Horizont 
von Theben (26° nördl. Breite) auf das Jahr 1262/61 v. Chr. 



Fruhlingsgl«ic he 



Herbstj^cbe 



Sommerwende 



Winterwende 



Neigunt; der Ekliptik zum Horizont 

T&gliche Bevp^ng der Sonne in 
der Ekliptik 



4<rai 

0,® aorf 



«7® 5«* 



61®S1* 
0,® Moee 



L® ».«1 



Stellung der 



loterrtll 
zwischen 
Früh- und 



Elemente der Verkürzung dee Interrnlls zwischen 
den Früh- und Spätanfgingen der mit der Sonne 
zugleich aufgehenden Sterne für das Intervall der 
sichtbaren Früh- uud Spätaufg&nge derselben Sterne. 



Intcnrsüi 
zwischen den 
sichtbaren Früh- 



aufgebenden 
Sterne zu den 
A Cardinal- 
pnncten der 
Ekliptik 


1 


oputauigan- 
gen der mit 
der Sonne 
zugleich 
aufgehouden 
Sterne 
für das Jahr 
1262Ai|r.Chr. 
in Tagen 


a. 


für die Früh- 

autgänge 


b. 


ür die Spät- 
au^ngo 


Summe 


und Sp&taufgkn- 
gen eines Sterns 
laurratl dar 


m 

b 


= 


Abzug 


a 


Abzug 


für Spät- 
und Früh- 
auügänge 
in 

Thgen 


Skhtbvkah. 


1 
• O 

O 


1 

.2 
V 1 
Ui 


. 

m 

Bogen 
auf der 
Skliptik 


in 

Tagen 


t 

a 

ff 

£ 


in 

B<^u 
auf der 
Ekliptik 


in 

Tagen 


in 

Tagen 


inAegyp- 

tischen 

Monaten 


L 


8. 


3. 


i. 


6. 


fi. 


2. 


8. 


9. 


UL 


11. 


12. 


Hit der 


L 




11° 


17° la: 


l?4<a 


7® 


7° 0' 


6,fS4 


24.M« 


lBO,äfo 


5 ,»m 


Fruhlings- 
gleiche auf- 


U. 


^ I85 ,«h 


14° 


!3° a; 


82.MS 




8° 30' 


8,0« 


31, m 


1Ö4.MI 


6.14» 


gebende 


1 






















Sterne 


"I 




16® 


86“ I9‘ 


26, «K 


10® 


10° 0' 


9.W 


36.W» 


149, m 


4.KW 


Mit der 


L 




11° 


11° 0’ 


10.tt7 


7® 


10® 64’ 


lUn 


22.11» 


157,m 


6J4» 


Gerbe tgleiche 
au^ehende 


II. 




14“ 


14° 11 


!3,S6> 


8°» 


13° la: 


13,7M 


27.*w 


151.MW 


6.14 


Sterne. 


IIL 




16° 


16° 1' 


IS.»«? 


10’ 


15° 38' 


16jig 


32.11 


U7.UI 


4.»i» 


Mit der 
Sommer- 


L 




11° 


12° 33' 


13.0TS 


7® 


7“ 69' 


7j*i 


20.»w> 


168,1» 


6.»i 


wende auf- 


IL 


■ 179, 


14“ 


16° 0' 


16.W 


6°» 


9° 42; 


9.iai 


26 ,m» 


163, »90 


6,11« 


gehende 

Sterne 


m. 




16° 


18“ HL 


I9,w» 


10® 


11° 2a; 


11. »T» 




149,441 

« 


4.11 


Mit der 


1. 




11° 


12® 33’ 


12,»w 


7» 


7°62i 


84»« 


80.?i« 


164, m 


5,4*1 


Winter- 
























wende anf- 


II. 


■ 1BÖ,4U 


14“ 


16° 0' 


16.W 


8°S 


: 9048’ 


IO.1W 


86.« u 


169 ,mi 


6,m 


gebende 

Sterne 


ni. 




16° 


18° la; 


18.0»i 


i(jp 


lll°25' 

i 


n.m 


29,1 T 


166, 4M 


6.1»» 
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Tabelle IV. Induotionexi für die einzelnen Stondengestiine. 




StaDdeDgestim« 
Nummern Namen 


Intervall 


1. 

der Siohtbarkelt 


9. 

Ungyrhrie- 
ben^ieaoanti 
d. Stundentai 


3. 

Standen* 

Sprünge 


4. 

gi 

l'l 

QOJ 


|l 

65 SB 


'•“5 

1 * w 

^ s 
£ o 

1=*» 


1 -'S 




S a 
« « 

: CO ■ 


1 

> 


1 a 

:j 


« 

T3 

' ><3 


s 

•s 

H 


Doppelte 


a 

9t 

er. 


1. Die beiden Federn de« Rieaen 


10 


0 


0 






1 


1 0 


1 0 


1 


T— 

0 


1 


1 


II. Spitze des Stabes des Rieera 


10 


0 


0 


1 


5.1* 


4 


0 


0 


0 


0 


0 


1 


111. Hals de« Riesen 


9 


0 


1 


1 , 


4,rr 


0 


0 


1 


2 


0 


2 


0 


IV. Brnst des Riesen 


9 


3 


0 


1 


1 


3 


2 


0 


I 


0 


1 


0 


V. ElUx^n des Riesen 


9 


0 


2 


1 




0 


0 


2 


1 


0 


1 


0 


VI. Geschlechtstbeil des Riesen 


9 


I 


0 


1 


4.II 


3 


1 


0 


0 


0 


0 


0 


VII. Knie des Riesen 


10 


0 


1 




' 5,*^ 


0 


1 ° 


1 


1 


0 


1 


0 


« Vlil Schienbein des Riesen 
b) Ari 


10 


1 


0 


I 1 


1 5.4IT 


0 


1 


0 


0 


0 


0 


0 


lY a) Knücbel des Riesen 








l 


















*^* b) Kopf der Fuchsjfana 








1 


6.M« 


0 


0 


0 


0 


0 


0 


0 


X. Hintertbeil der Fucbsgans 


n 


0 


1 


1 


5,n« 


0 


0 


1 


0 


0 


0 


0 


XI. Tausendstem 


10 


8 


0 


1 


5,««c 


l 


2 


0 


0 


0 


0 


0 


Xll. Stern der Sar 


? 










■ 0 


1 


1 


1 


0 


1 


0 


XIIL Anfang des Orion 


p 










2 


0 


1 


2 


0 


2 


0 


XJV\ Stern des Orion 


11 


0 


0 


0 


5.M0 


0 


0 


0 


2 


0 


2 


1 


XV. Stern der Sotbis, Strina 


11 


0 


0 


0 


5,m» 


0 


0 


0 


2 


0 


2 


1 


XVI. Anfang der Zwülingasteme 


11 


0 




0 


6.SU 


4 


0 


I 


2 


0 


2 


1 


XVll. Die Zwitlingssteme 


10 


2 


0 


0 


5,mo 


4 


2 


0 


2 


0 


2 


2 


XVIII. Die Waasersteme 


10 


1 


1 


0 


Ö.II. 


2 


* 


1 


2 


0 


2 


1 


XIX. Kopf des Löwen 


10 


0 


1 


0 


6.m 


2 


0 


1 


2 


0 


2 


0 


XX Scbwaox des Löwen » 


10 


0 


0 


0 


6.oi'o 


1 


0 


0 


2 


0 


2 


0 


XXL Vielgestim 


10 


0 


1 


0 


5,111 


0 


0 


1 


l 


1 


3 


1 


XXII. Träger dee Guten. 


9 


2 


0 


0 


5.4>0« 


4 


* 


a« 


0 


1 


2 


1 


XXIIl. Vordere Begleiter der Sängerin 


.0 


0 


2 


0 


ö^U 


0 


0 


3 


•4 


0 


4 


2 


XXIV. Die Säugerin 


10 


I 


0 


0 


6.ZM 


2 


1 


0 


3 


0 


3 


3 


XXV. Hintere Begleiter der Sängerin 


10 


1 


1 


0 


5,t«s 


2 


1 


1 


2 


0 


2 


1 


XXVL Die Fasse des Nilpferdes 


10 


1 


> 


0 


6, tu 




I 


1 


2 


0 ! 


2 


1 


XXVIl. Das Knie des Nilpferdes 


10 


1 


1 


0 




2 




1 


1 


0 1 


1 


0 


XXVIU. Die Scbaam des Nilpferdes 


10 1 


1 


1 


0 


644j 


0 




1 


2 


0 


2 


1 


XXIX. Die Hafte des Nilpferdes 


11 


0 


0 


0 


6^ 


0 


0 


0 


2 


0 ! 


3 


1 


XXX. Die Brüste des Nilpferdes 


? 










0 


0 


0 


2 


0 


2 


0 


XXXI. Did Zunge des Nilpferdss 


p 










2 


0 


1 


2 


0 


2 


0 


XXXIl. Die beiden Federn desNilpfeides 


p 










2 


1 


0 




0 


1 


0 


XXXIIL Spitze <LbeidenFedemd.RieseD 


? 


1 . 








1 


0 


0 


1 


0 


1 


0 


Summen : 


871 


16 


Ib 


n ! 


43, on 


43 


18 


18 


46 


2 I 


50 


18 


DuTehschnitti 1 


• 






1 


6,s>* 


1,MS 


bSM 


0.UI 


I.M 






0,M» 
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Tabell<> V. Inductionen fllr die somatischen Relationen der Standen gestime. 






0 


e 


0 r d n 


e 


ti 




















a) nach den einz«lnen Stundengecttrueu. 








b) nach den balbmonaiUchen Epochen. 




Stunden^ Urne 




Datum 


Somatische Relationao 


































































• 






















— 












NumnierD ' Namen 


*.| 


»1 


a, 


»0 


*• 


a» 


«1 


usebes 


sches 




a> 


»I 


a. 


ai 


a. 


ai 


t. Die beiden Federn de« Riesen 




1 


, 


9 


1 


4 




1263 V. Cbr. 
































1. Thoth 


5. Juli 






1 


7 


1 


1 


1 


Q, Spitxe des Stabes des Riesen 




1 




! 


9 


1 




16. Thoth 


20. Juli 


I 






7 


4 




1 


III. Hals de« Riesen 








6 


1 
























IV. Brust des Riesen 
V. RHbogen de« Riesen 








3 






1 


1 . Phao- 


4.Au(pist 






3 


7 


3 












e 


1 


1 




pbi 
































16. Fhao* 


19.AQgust 


1 






5 


5 




S 


VI. Geechlechtstheil des Riesen 








3 






9 


phi 
















VII. Knie det Riesen 






1 


7 


1 
























vrrr *) Schienbein des Riesen 
b) Ari 

. Y a) Knöchel des Riesen 
b) Kopf der Fnchsf^ns 






9 


3 


4 






1. Atbyr 
16 . Athyr 


3. Sept. 
18. Sept. 






1 


9 

9 


3 

4 


• 








' 




























X. Ilintertbei] der Fucbsgans 






1 


8 


‘ 






1 . Cboiak 


3. Oct 


9 




9 


3 


9 


1 


4 


XI. Tausendstem 








6 


1 


1 


‘ 


16. Cboiak 


18. Oct. 






3 


6 




* 


9 


XII. Stern der Sar 






9 


9 


3 


1 


1 




















XIIL Anfang de« Oricm 




1 


> 


8 


1 






I. Tybi 


9. Noten. 


1 


9 


5 


4 


1 






XIV. Stern dos Orion 


2 




3 


9 


9 




9 


IT.Notem. 


4 


3 


1 


6 


1 






16. Tybi 


XV. Stern der Sothis 


2 




1 


9 


3 


1 


9 


















XVI. Anfani^ der Zwillinj^teme 

XVII. Zwillingssteme 


3 


3 


1 


4 


3 




1 


1. Hechir 


9.Decem- 


3 


3 




5 




1 




















16. Hechir 17. Decem 


1 




1 


1 


1 






XMU. Wassersterne 




1 


9 


4 




1 






















XIX. Kopf des Löwen 




I 


2 


4 






1 


1961 T 


Chr. 
















XX. Schwanz des Löwen 






3 


3 


1 


, 


1 


l.Phame- 


1. Januar 






9 


4 








XXL Vieleestim 


l 




1 


6 


1 


1 




l 6 .Pkame- 

notb 


1 6. Januar 






1 


5 


4 




3 


XXII. Tr&ffer des Guten * 








3 


9 








































1. Phar- 








3 


4 


3 


1 




XXIIl. Vordere Begleiter der Siu^eiin 


9 




3 


9 


9 






muthi 








3 


9 


3 


9 


3 


XXIV. Die S&n^rin 

XXV. Hintere Eileiter derS&u^^rin 

XXVI. Pässe des Nilpferdes 


. 


1 


3 

6 


q 

1 


1 

1 






mutbi 

l.Pachon 






1 


3 


9 




6 


1 


1 




3 


4 






1 


16. Uärz 




3 


9 


3 


, 


1 


3 




16. Pachon 


XXVII. Knie des NUpfenle« 


1 




1 


6 


1 






















XJCVIII. Scbaam de« Nilpferde« 






9 


& 


1 


1 


1 










* 


























1 . Pajni 


31. Ukrz 






3 


1 




1 




XXIX. Hüfte des Nilpferde« 








7 






4 


15. April 




1 




7 


9 


9 


l 


16. Payni 


XXX. Brüste des Nilpferdes 




1 


9 


9 


1 


2 


9 
















XXXI. Zon^ des Nilpferdes 
XXXII. Die b«den Federnd. Nilpferde« 






1 


3 

9 


1 


4 


2 


1 . Epiphi 


80. April 






4 


9 
























16. Bpiphi 


15. Hai 






3 


l( 


] 






XXXin. Spitze d.beid. Federnd. Riesen 




9 




9 




3 




















.Summen : 


19 


19 


49 


191 


39 


90 


33 




Summen t 


19 


19 


49 


191 


39 


20 


H 


Es fehlen 16 Rclatloitent welche auf - 


*S| 


and — a. 






Unter dem 16. Hechir 


fehlen 9, unter dem 


vertbeilt werden däifon. 














1. Pbamenoth 7 Relationen für die recht« 




















Körpeneits. 








_ 
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